
Unabhängige Zeitung 

"Oie Menschen hassen 

nie so sehr den, 

der Böses tut, 

noch das Böse selbst, 

wie den, 

der es beim Namen nennt." 
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Die anläßlich des einjährigen Bestehens des LICHTBLICK heraus­
gegebene Sondernummer hat ein sehr positives Echo in den ver­
schiedenen Kreisen und Bereichen des öffentlichen Lebens hervor­
gerufen. 

Bezügliche Artikel in der 'Welt', Kommentare im Rias und Fernsehen, 
·aoer auch die gezielte Dffentlichkeitsarbeit der UNIHELP haben dazu 
,geführt, daß sich aus der gesamten Bundesrepublik Redaktionen 
renomierter Zeitungen und Verlagsleitungen um grundlegende Bei­
träge und Abonnementsexemplare bemüht haben. 

Der Kontakt zur Exekutive und Legislative konnte intensiviert und 
verstärkt werden. 

Um alle interessierten Leser, innerhalb wie außerhalb des Anstaltsbe­
reiches, mit Exemplaren des LICHTBLICK dienen zu können, wird 
tUnd muß in Gesprächen mit den verantwortlichen Stellen versucht 
werden, daß durch Verbesserung _ der technischen Möglichkeiten 
eine Auflageerhöhung erreicht werden kann. 

Der stark erweiterte Publikumsverkehr mit Gästen und Interviewpart­
nern wird auch in Zukunft seinen Niederschlag im Inneren des 
LICHTBLICK finden. 

Die Mitarbeit der Insassen hat erfreulicherweise zugenommen. Wir 
hoffen, daß sie noch stärker wird, damit DER LICHTBLICK als 
Sprachrohr der Gefangenen den Belangen aller gerechter wird und 
die Probleme der unterschiedlichen Gefangenengruppen berücksich­
tigt werden können. 

ln der Zusammenarbeit mit den Insassen zeichnet sich eine bemer­
kenswerte Tendenz ab. Um die Berichterstattung über interne Dinge 
mehr als bisher zu erfassen, werden parallel zu den sonstigen Dis­
kussionen in den einzelnen Verwahrhäusern ähnliche Veranstaltungen 
mit Vollzugs- und Unterrichtsgruppen zum festen Bestandteil unserer 
redaktionellen Arbeit werden. Voraussetzung ist natürlich, daß sich 
diese Gespräche mit Fakten von allgemeinem Interesse befassen und 
in sachlicher, objektiver Form zu einem fruchtbaren Gedankenaus­
tausch führen. 

Aus gegebenem Anlaß wollen wir nochmals darauf hinweisen, daß 
erstens anonyme Schreiben - und selbst wenn sie von Interesse sein 
sollten - bei der Veröffentlichung keine Berücksichtigung finden und 
zweitens, daß sich die Redaktionsgemeinschaft auch weiterhin das 
Recht vorbehält, Leserbriefe, die wegen ihrer Länge und aus Gründen 
des Platzmangels einfach nicht in vollem Wortlaut einem breiteren 
Leserkreis zugänglich gemacht werden können, nur gekürzt darge­
stellt werden. 

Sollten sich eine ausreichende Zahl von Insassen für die turnusmäßi­
gen Diskussionen mit Mitgliedern der Redaktionsgemeinschaft 111 des 
LICHTBLICK melden ist beabsichtigt, diese an folgenden Wochenen­
den durchzuführen: 

Um den 23. November im Haus IV 
30. November im Haus I 

7. Dezember im Haus II 

Zwischenzeitl iche Veranstaltungen für den gesamten Anstaltsbereich 
werden dann eine Verschiebung dieser Termine notwendig machen. 

Unseren Lesern, drinnen wie draußen, danken wir für die vielen 
Grüße und Glückwünsche, die uns zum einjährigen Bestehens des 
LICHTBLICK erreichten. Sie werden uns ein Ansporn sein, auf dem 
beschrittenen Wege weiterzugehen, den LICHTBLICK noch besser 
und informativer zu gestalten. 

Redaktionsgemeinschaft 111 



AN~ f?(U F an die SPD 
Seit 1956 ~rägt die Sozialdemokratische Partei die politische 
Verantwortung in Berlin . Verantwortung also auch für die ca . 4000 

Inha~tierten in den Berliner Haft - und Strafanstalten. 
Der Strafvollzug in Berlin und in der Bundesrepublik ist anti­
quiert, inhuman t~d nicht effektiv; in s einer Anlage bessert er 
nicht, sondern erzeugt, wie alle Einsicht i gen wissen,BüekftUltäter. 
Scho~ in derWeimarer Republik war die SPD Vorkämpferin eines hu­
manen fortschrittlich en Strafvollzuges . Auch lassen Männer wie 
der jetzige Bundesprä sident Dr . Reinemann und Minister Ehmke hof­
fen, die sich in ihrer Tätigkeit a ls Bundesjustizminister für 
eine Ä.nderung des St rafrechts und f ür eine Reforn~ierung des Voll­
zuges eingesetzt h aben. Ihre Tätigkeit sollte auch Vorbild für 
die Berliner SPD, besonaers f ür ihre starke Fraktion im Abgeord­
netenhaus sein. 
Es hat in der Vergangenheit erste Begegnungen mit Repräsentanten 
der Partei und Hä f t lingen der Berliner Strafanstalten gegeben; 
so stellten sich u. a . Prof. Ehmke, der Regierende Bürgermeister 
Schütz , Bürgermeister Neubauer und der Bundestagsabgeordnete_ 
Mülle:r- Emmert den Fragen der Tegeler Gefangenen. Ein Unterau's ­
schuß des Abgeordnetenhauses unter Vorsitz des SPD-Abgeordneten 
Gethke befaßt sich seit längerem mit Mi ßständen in den Berliner 
Vol lzugsanstalten . Die SPD- Presse berichtete zum Teil objektiv 
über Eigeninitiativen der Häft l inge. • 

Ist das genug? 
Nein, sicher nicht ! 

Die Kontakte zwischen den Politikern der .SPD und den Inhaftier­
ten müssen verstärk t werden . Jeder Abgeordnete der Sozialdemokra­
tischen Fraktion müßte zumindest einmal i nnerhalb einer Legis­
laturperiode die Berliner Vollzugsanstalten eingehend visitieren. .. . 
Jeder SPD- Polit iker der Exekutive sollte von Zeit zu Zeit bei 

gegebenem Anlaß das Gesprä ch mit den Gefangenen suchen. 
Nur so werden ihn die Mängel und Schä den der jetzigen Strafvoll­

z~gswirklichkeit zu erforderlichen ~ctivitäten anregen . 

Ist den Politikern der SPD bekannt , 
daß der Ver pflegungssa tz der Berliner Häftlinge zu niedrig 

ist, um v on seiten der Anstalt ein nPhrhaftes, bekömm­
liches Essen ausgaben zu können? Zur Zeit bel äuft sich 
der Verpflegungssatz f ür einen Berliner Häftling auf 

DM 2,31 

daß der Häftling für s.eine Zwangs ß_rbei ~ keinen tariflichen 
Lohn, sondern eine Belohnung, auf die er noch nicht e in-



mal einen Rechts anspruch hat, erhält? 

·· t äglich Zvfischen 0 , 60 und 1 ,20_ DM 

daß der Gefangene mit einer Strafe von mehr als 2 Jahr~n 

keinen Urlaub 
bekommen kann? 

daß Familienkontakte durch eine zu geringe Besuchs zeit 

da~ 
; . 

daß 

daß 

(15 bis 30 Minuten vierwöchen"t;lich) gelockert und zer­

·stört werden? 
der Häftli ng auf seine Entlas sun8 ideell und materiell 

ungenügend vorbereitet wird? 
der jetz i ge Vollzug den Gefangenen völlig lebe~~tüch­

tig macht'? 
sich der I nsasse einer Strafanstalt in einem unmenschli-

chen sexuellen Notstand 

befindet? 
daß die Gebäude der Berliner Justiz mittelalterlichen Zwing­

burgen mit Mauern, ~ittern und Eisentoren gleichen? 

Mensc~en hinter Gittern 
sollten auch v.ri e Menschen leben dürfen ! 

Sie sollten nach den Minima der Vereinten Nati onen hu­
man behandelt und verwahrt werden . 

J eder verantwortungsvolle Politiker sollte ein Vor kämpfer f ür 
ein neues , fprtschrittliches und humanes 

·s trafvo 1~ zugsge setz 

sein. 

Wir rufen die Politiker der SPD 

zu Vorträgen und Diskussionen , 
zu Kontaktgesprächen ~it den Inhaftierten, 
zu einer Woche der offenen Türen 

i n T e g e 1 

Wi r warten auf die SPD 

wir hoffen auf die SPD 

wir verpflichten die SPD! 
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Berlin, 15 . November 1969 

Ohne Grund-sätze ist der Mensch 

wie ein Schiff ohne Steuer und 

Kompaß, das von jedem Winde 

hin- und hergetrieben wird. 

Die genaue Definition dieser Wort­

schöpfung fällt etwas schwe r,will 

e i nem auch nicht so r echt über 

die Lippen gehen . Jedem wahr­

scheinlich auch verständlich,wenn 

man in dies em Zusammenhang von 

"Mut zur offenen eigenen Meinungs­

äußerung" spricht. 

Mut, diese eine Form de r Tugend, 

wird sie nicht täglich durch Er­

lebnisse im Bereiche d e s Vollzugs 

widerle gt?Muß man dann nicht auch 

den Begriff der Moral mi t einbe­

ziehen? 

Ein Großer der politischen Bühne 

hat einmal gesagt : "Mo ralischer 

Mut ist in sich groß und bewun-

Samuel Smiles 

dernswert,abe r es muß gesagt wer.­

d en ,daß er fast stets nur als ein 

Teil jenes größeren Ganzen er­

sche int, das Charakter genannt 

wird.Ein I'llann ohne Charakter kann 

gelegentlich Proben von Mut g e­

ben . Doch kein 11ann ohne Charakter 

ist 

kein 
te·r 

kons equent mutig , ebenso wie 

Nann von wirklichem Charak­

des ·konsequenten Mutes ·· er-
' 

~angeln wi rd . Kur~um, morali s cher 

Mut ist stets mi t anderen Zügen 

yerbunden , · di~ den Charakte r aus­

riiäcn"i3n: ·· Anstand, sittlicher Ernst , 

ein f e stes Gefühl für das Grund-
.. . 

sätzliche , Aufrichtigkeit und Ent-

schlußkra ft." 

1 



Diesen wenigen Zeilen .in diesen treffende n Formulierungen ist fast 

nichts hinz~z.1lf.Üg~:m; .. w~ll . man .nic!lt mit den eigenen b e scheidenen 

M"dglichkei ten der Interp~et:ation "S'chif~bruch erle iden" . · 
f ~ :.. ... - • 

Stelle n wir uns per 'sönlich , U!)d zV:i~r jeder für. sich., die sachliche 

und offene Frage , inwieweit i n dep · ver~chiedenen Situationen, die 

kritisch s i nd nnd von.. d~rr: ein~elnen diese. Fakten der Zivilcourage 

verlangt werden , sei e s Insass e , s·(:d es Angehöriger des Voll·zugs-. . 
dienste s , ni emand in der wirklichen Konsequenz diese Eigenschaften 

s e in e i gen nennen kann . 

Das mag begründet sein in d e r spezifisch deutschen Veranlagung, ir­

gendwie den hi e rarchischen Denkweis en v e rbunden zu sein . 

Das mag aber auch seinen Ursprung darin finden , d aß de r Mensch be­

kanntlich immer dazu. nei g t, nach de n Gesetzen des kl e insten Zwanges 

auszuweichen , die Konfrontation zu meiden , viell e icht auch in man­

cher Begegnung nicht umhin kann , de n Gegebenheiten entsprechend Kom­

promi sse zu schließen . 

Zivilcourage kann abe~- bed.euten, den Mut zu haben , Vorstellungen und 

Konzep~ionen . zu fixi eren und darzul egen , die nach Prüfung aller in 

Fra~e .~ommenden; Gesichtspu~~te , obwohl sie nicht in die vorhe rr­

schen~~~ ?eru{s·chemen passen , ja !~r viele sogar als revoluti onär , an­

maßend o~er nicht praktikabe l im, Sinn~ der Zueignung neuer ~erhal­

t ens- und J?.egegnungsformen gelten , diese mit allem Nc.chdruck und auch 

wenn sie entgegen noch gültiger menschlicher Beziehungen zueinander 

stehen, in der aufrichtigen Überzeugung und mit dem nötigen Stehver­

mögen vorgetragen und von dem e inzelnen mit dem Engagement seiner 

ganzen Persönlichkeit kundgetan werden . 

Und wir wissen aus den Erfahrun­

g e n und Erlebnissen einer großen 

Zahl l'"Iensche n aller Schichten , 

Schattierungen und I nte l ligenzbe­

r eiche, daß jeder, der sich nicht 

mehr der Zivilcourage be\vußt ist , 

die sich teilweis e und bruchstück­

haft in der Vergange~eit bewährt 

hat, diese Eigenschaften , die sie 

b e inhaltet, kaum zu ehren wissen 

wird. 

Es wäre zu e~pfehlen, daß alle, 

di e sich mit diesem inha ltsschwe-

2 

r e n Begriff aus e inandersetz en 

v.1ollen und sollen , noch einmal in 

der Gegenwart und Zukunft sich 

di es e s Themas annehmen und stets 

eingehend aufs 

sie diese in 

neue p rüfen , wie 

die Tat umsetzen 

können . - Und wollen \vir vor allen 

Dingen abschli eßend nicht v e rge s ­

sen , daß di e Zivilcour age zu d en 

Grundzüg en d emokratischer Staats­

formen gehört . 

J . \v . 
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Als Muster eines Kla ssifizierungszentrums wird das weit über 
die Grenzen hinaus bek Bnnte Nakano- Gefängnis bezeichnet. 

In dieser j apan~schen Straf~~stalt befinden sich i m Durchschnitt 
1200 Häftlinge . Die Hälfte der Inhaftierten wird nach ihrer 
Einlieferung unte1· Beobachtung geste J. l t, um sie klassi fizieren 
zu können und danach den weiteren Strafvollzug einzurichten. 
Die anderen 6 00 Strafgefangenen werden im Rahmen eines beson­
deren Erziehung3programms behandelt; für diese spezielle Auf­
gabe stehen zur Verfügung: 14 Psychologen, 2 Psychiater,4 Ärzte 
und 3 medizinische Hi l fsarbeiter. Innerhalb von 6 Jahren sind 
auf diese Art und Weise 14000 Strafgefangene begutachtet L· worden . 

, Die erste Gruppe setzt sich aus Erstbestraften oder gering Vor-z b.estraften zusa!rh'1len~ d i e mehr als ein Jahr Gefängnis zu ver­
büßen hahen. Mit Beginn ihrer Strafhaft müssen sie sich einer 

U 60tägigen Begutachtung unterziehen, die sich '..rie folgt unter­
teilt: 15 Tage auf die allgemeine medizinische und psychologi-

G sehe Untersuchung, 35 Tage auf die Beobachtung des Verhaltens 
und der Einordnung und 10 Tage sind für ein abschließendes Gut­
achten vorgeseheno Je nach dem Ergebnis folgt die Zuweisung in-

1 
nerhalb des weiteren Strafvollzuges und die Festlegung des Er­
z i ehungs- und Behandlung sprogramms. Daran anschließend erfolgt 

N e~ne Einteilung in mehrere Klassen, die vom Leichterziehbatrent, 
über d i e Nicht- Leichterziehbaren, die den größten Prozen sa z 
ausmachen, bis hin zu denen, die einer psychiatrischen oder f' medizinischen Behandlung bedürfen, reicht. · 

~ Für eine große Gruppe von Leichterziehbaren unter 25J~rren 

N dient das Nakano - Gefängnis als Versucbs- und Musterstrafanstal~ 
in der sie erzieherisch betreut werden , eine Berufsausbli-

JJ dung erhalten und auch psychotherapeutisch ·behandelt werden. 
· .Mit den Bewähru:1.g shelfern, die die Betreuung nach der Hafte~t-

E lassung durchführen, besteht eine enge Zusammenarbeit. 

Eine endgültige Antwort, ob ·· - ··- ·- · _ ~: --.::-;;:::;:;;--R oder inwieweit sich die ses .:-... - - - __ ,_"d=· IV - ~;;:-_--- -----
System bewährt hat und ob . -- - -- -- --- · I\,_/ .-·-· 

E es a.uf .allgemeingültige Er- - --· -;· ____ . _.... . -p.tr.-5! ~~ ___ ·: ,-::-=· ·:~----
folge zurückblicken kann, -- _-- - _.,.~ -----:·--- _ 

N ist verständlicherweise --~- ~-;;:.tf~-~ ·------· 
nicht zu geben; dazu bedarf .J -==~-.· "".:;..:r--'-jf.~..:::;~ :- -· !-1 ~ '1. . 

es eines längeren Exp eri - ,110' ' .h .. ;;:; :;.~~r~S:~~~~ -·~~· ~ ~~ 
L 
A 
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mentierzei traums . ~l~· 1l~ -~ 11. - ··-::;::7 '' ~~' · ~~~ .. · w 
Es ist aber erstaunlich und f/~ 1~~--->~-(/// '}t:~· ,~\ :~·~ . ~ ~ 
bewundernswe:rt~ mit welch~m~~.: ~}Y/~ ; 1 ~ 1tfk~· i ~nH · I <~ Cr: ~~,. - ~. ,,'/ .. ~ 
Aufwand und welcher Energ:te ~>----~~.-1_1.~.?~!~~!· ~_.,k~~~1 ~ ~#l7~8 
i~ Lande der au~·gehen?en/.'('~~/'~\-::; \-· 1 ~_]A-~-· 7ji\K 
Sonne versucht w:trd , elne \1_· ~'0:{.~· __ ·. · 1.., 1 .~ · l!l,~~~ 
Neu.aestal tung des Stra.fvoll·- - ::;..-.- - -- -- ----.HF "'-=- -- . ~ -;~;.~t fi!l ---
zug~ und dadurch die Hie- ' !) ~~r-f·lff~~:W~; "3.:-;:'ll:'f ,K w--­
d~re~ngli~de:ryng der Straf- \\JJ1 -JL-1)/Y~\N . rl:J 1! ~ r,~I!\!)/J~f\\ I 

fall2ge~ 2n die Gesellschaft 'I ~·-. __ ~ ' . ·~\; , j_:_jf!.,.=f_~ ., -~;...~_f.~ 
zu erre l chen. --- . - - 1. .--- -- -
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GuB~av Heinemann : 

Ei n lebendiges S_y-:ril-c ~~ C E-) S StaeJGes 
- so wird der Blli1. defP) :Ci:isü~ ent von 
Staatsrechtlern und- . -.: l::. ·-", .::>.;ß en 
genannt., Für Gus t>?.v He i nemann ist 
es eher eine genie:':'liche Vorstel­
lung, künftig als f3yr.l ·:;vlfi gur des 
Staates heruml aufen zu m~ssen~ 

Schon der Begriff Staatspräsident 

liegt i:b_In nicht ; :Guvi,~l t ~cadi tio ­

ne lle Staatsverg::~.tz·:.:t:ng :·zuviel un­

refl ektierte ObTigkei tsgesi11..nung 

und zuviel rep r äsentativer Pomp 

verbinden sich in seinem De nken 

mit diesem Begriff. F-. • e;erpräsi -

dent möchte er seil'! und ein ; - . .l · .. ~ 

tischer Präsident cazu ~ 

Der norma l en Ä!nts a usübung des 
Präs iden ten bleiber.:. genan jene 
Funktj_onen , d.ie Re i nemann auf den 
ers ten Blic k schv;erzufallen schei ­
nen. Mi.t Symbo len hat e i n so nüch­
terner Mann wie der neue Bunde s­
präsident wenig im Si .nn. An I nte­
grationskre.ft b=ingt er vor:...äufig 
wenig mi t: Seine Wahl führte zur 
schärfsten po:itischen F=ontbil­
dung in den letzten Jahre~ w1d 
weckte schon überwunden g e g lA.ubt e 
Vorurteile; sj_e \'ra r j n vtel höhe­
rem I'1a ße eine po!_j_ tische Rich ­
tungsentscheidung a ls manuhe Bun­
destagswahl. 

Immerh in ha~ Heinema~n schon vor 

Symbol wider Willen 

wenn in d e r Innenpolitik wesent ­

liche Errungenschaften des l i be­

ralen Re chtsstaats auf g egebenv..er­

den - zum Beispiel durch \'iied3r­

einflli~rung der Todesstrafe . 

Hei.nemann hat i n seiner poli ti ­
sehen Vergangenheit zu ~ft als 
Sündenbo c k herhalt en müssen, a l s 
daß er einer Jagd auf Sündenböcke 
gleichgültig zusehen könnte . Ein 
Präsident~ der solche~art p rägend 
wirkt? tut mehr für den inneren 
Frieden des Landes und f ü r ;die 
Integration der Minderheiten in 
das p olitische System als d~r 
glanzvollste Re präsentant staat­
l icher Macht- und Prunkentfaltung . 

Die l i b e rale Grunderk enntnis , daß 

die Entscheidung übe r das Wahre 

und Gute weder vom Staat verord­

net noch von der Gesellschaft er­

zwungen werden darf, ist in Rei­

nemann lebendig . Er fordert, d i e ­

se Entscheidung dem Dialog , de~ 

Toleranz anh eimzugeben.Diese For ­

derung ist gewiß schwer erfüll­

b ar. Aber im Versuch, sie ·zu 

v ervTirkl ichen 9 lieg t wohl die ein­

zige Chance 9 den Freiheits~aum 

des e inze lnen zu erhalten und dem 
Amtsan tritt die GrGn zen s e iner B "!\. •• d k · t h 1 ürger z ur !'1un i g _e l zu ver e -
'~"Oli-:; ~. ~.~0h~r: ··:;;, ·Q"Y."·r-o•' '· ·:- ·-~ . ·i +r~""'h~ ~'t · 
..t" · ··~ ·' <# ~J - . • ' h · · -- ~ .... .... 

4

' .. • f en . In di e sem Sinne i st Reinemann 
abgesteckt . v.To ihm a.ußenpoli tisch 

der Wesens~ehalt der Friedenspo-
~ . 

li tik· beeinträ chtigt ~whBi:·rt;? e twa 

durch nat ionale Ve:>:>f"l..i.gung der 

-Bundesrepublik über Atmm1affen~ · 

will e r d iese ?o2.itik nic~t mit 

seinem Namen dec~en ; eben s owenig, 

e i n BÜRGERPRÄSIDENT. 
=========~:========= 

Rolf _Zundel 

· in "Die ze·i t " 



; ('~'I_ :~b qo n g s vo II zu q 
Wenn es die .A.u.f'gab€ teB Vollzugs sein soll~ gestrauchelt e und labile 
Menschen, ·die zu Straftatern vmrden 9 wieder le~enstüchtig zu machen, 
so daß sie i'ür Stc.at und. Gesellschaft wieder gewonnen werden kölll'Ell, 
dann müssen schoZJ. wb.hr end der Haft zeit di e Weichen so gestellt wer­
den9 daß jeder Häl'J,:;ling für di eses Ziel angesprochen und aktiviert 
wird. Der Forderung nach einem differenzi e r ten Strafvollzug muß erst 
einmal Rechnuj1g getragen werden, denn nur wenn der Gefangene indivi­
duell getestet w1d beha~delt wi rd, er in passenden Gruppen oder Wohn­
gemeinschaften l eben kan.n 9 'tlerm ihm Möglichkeiten der Fortbildung ge­
geben werden und e r einen Arbeitsplatz in der Anstalt find et, der in 
Hinsicht auf seine berufliche Zukunft nach der Entlassung wichtig und 
dienlich ist 9 wird Strafvollzug sinnvoll v1erden . 

Welcher Architekt oder Bau_rneister Es werden 't!Ohl noch Jahre verge­
würde ein Haus errichten? ohne lien, bis die Regierung dem Bun­
einen detaj_lli erten Bauplan zu destag ein neues Strafvollzugsge­
fertigen; welcher A:rz-!J einen Pa~ setz zur Verabschi edung vorlegen 
tienten ohne eine vo:r;ausgega!1gene 
sorgfältige Diagnose be~andeln? kann~ und e i n weiterer Zeitraum , 
Keiner! bis die j e tzige Vollzugspraxis 
Nur die Justiz l eistet es sich durch Umbauten und Neubauten so ­
seit Jahrhu_'1de:rten u..l'ld Jahrzehn- wie :personell geänd8rt werden 
ten, Menschen zu verurteilen uxd kann., 
sie dann nach der Deviso : !!Klappe 
zu - Affe tot" in r.·u~"l-~.:-öuscr:n. 
und Gefängnissen zu verwahren, 
mit dem untersc,hwelli gcn. Gefühl,. 
den Deliquenten. :für seine nunta·­
ten H sühnen und büßen z·.l lassen~ 
in der Hoffnung, ihn so abzu­
schrecken, daß er keine weiteren 
Straftate n ·mehr begeht. 

Gefährlicher Trugs~}2.~u.§_ 
Es müßte· sich l ru1gs am her umge ­
·s prochen haben 9 daß d i ese Erwar·· 
tung e i n gefährliche~ Trugs chlu ß 
ist. Nur wenn anst elle des Ab·­
schreckungsvollzuges ein Erzie-

··~~~·*~· hungsvollZUß t ritt . ~e~ s~c~ an 
Modellen :for tschri ttli cher Staa-· 
t en wie Dänemark9 Hollanc 9 Spsnien 
usw. orientiert, wird die Zeit 
de s si~~los en Absitzens einer 
Strafe , ein kriminalpolitischer 
Nonsens 9 vorbei se:tn .. 

Wel che Z\vischen lgsuhg? 

Aytoma tisch erhebt sich dann die 

Frage 9 welche Zwischenlösung mit 

den gebotenen Möglichkeiten in-

zwischen praktiziert werden kann . 

Sowohl die geänderte DVO als auch 

die Empfehlungen der Strafvoll­

zugskommission lassen schon jetzt 

einen gewissen Spielraum zu. Zu­

dem könnte Berlin, respektive die 

Str afans talt Tegel , wie schon so 

oft im liberalen Denken voraus , 

ein Modellfall werden . 

. ~~.E.~~l.E~~~~~-:r: Ab&_an_~~_vo l~z~ 
Es hieß? nicht das } i erd be im Schwanz aufzäumen, wenn man mit einem 
durchda chten, wirkungsvollen Abgangs s trafvollzug beginnen ~~rde. Denn 
die größten Schwi er igk el t en für einen Häf t ling beginnen, wenn er die 
letzte Durststre cke seiner Strafzeit durchläuf t, un d nach der Entlassung . · 
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Wenn der Gefangene nicht rechtzeitig auf seinen Wiedereintritt in 
die Gesellschaft vorbereitet wird , wenn er nicht auf einen Beruf hin 
ausgerichtet, nicht mit den Aufghben und Erfordernissen des freien 
Lebens bekanntgemacht, wenn er n~cht sozial trainiert wird, dann muß 
er zwangsläufig \>rieder und wieder versagen. 

Praktische Vorschläge , ' , 
Es heißt also,praktikable Vor­
sphläge :für einen reformierten 
Abg~ngsvollzug zu· machen . 
.Be.reits 12 Monate vo r de~ Entlas­
sung soll t .en die in Frage kommen­
den ~nsassen in soziale Arbeits­
gemeinscha,:fte~ welche durch die 
staatlichen öozialarbeiter der 
Verwahrhäuser .geleitet werden , 
zusammengefaßt werden. In enger 
Zusammenarbeit mit Psychologen, 
Psychotherapeuten und Soziologen 
müßte nicht nur soziales Denken 
und soziale Verantwortung geweckt 
werden , sondern auch die eigent­
lich zum Anfangsvollzug gehör.ende 

-intensive Persönlichkeitsforschung 
nachgeholt werden, damit indivi­
duelle Schwächen und Fehlhaltun­
gen erkannt und behoben werden 
können. 
In einem Zeitraum von einem Jahr 
Reststrafe müßten auch mit einem 
Vertreter des Arbeitsamtes , der 
den Probanden auch die Arbeits­
marktlage erklä~en soll, Maßnah­
men beruflicher Schulung oder 
notwendiger Umschulung erörtert 
werden . 

Das soziale rraining 
Nach Abschluß der sozialen Ar­
beitsgemeinschaften erfolgt dann 
nach 6 Monaten die Verlegung in 
den eigentlichen Abgangsvollzug~ 
Nach den Erfahrungen in den sozi­
alen Arbeitsgemeinschaften soll 
der Häftling dannim Haus IV, in 
dem baulich die einzigen Voraus­
setzungen für eine Differenzie­
rung vorhanden sind, in den halb­
offenen oder offenen Vollzug auf­
genommen werden . 
Die Abgangshäftlinge in der halb­
offenen Abteilung sollten nach 
MÖglichkeit mit Arbeiten im Frei­
en (Feldkommando , Gärtnerei, Hof­
oder Baukommando) beschäftigt 
werden . In Hinsicht auf das jetzt 
notwendige gezielte soziale Trai­
ning muß genügend Zeit für diese 
Gruppenarbeit zur Verfügung ste­
hen . Eine nur halbtägige Beschäf­
tigung - vormittags Arbeit, nach­
mittags Gruppentraining wäre 
angebracht, da die Abendstunden 
in den Wohngemeinschaften ver­
bracht werden sollten, um den 
Häftling an ein Zusammenleben in 
Gesellschaft zu gewöhnen . 

K l e i n e G r u p p e n 

In kleinen Intensiv-Gruppen von 6 - 8 Männern sollten alle anstehenden 
Probleme vor und nach der Entlassung angesprochen und mit Pädagogen ~ 
Psychologen , Ärzten, 1'sycl:otherapeuten, Soziologen, Theologen und So­
zialarbeitern ausdiskutiert werden. Der Kontakt mit dem Vertreter des 
Arbeitsamtes darf in Hinsicht auf eine Stellenvermittlung nicht ab­
reißen . Ebenso muß sich in dieser Zeit schon die Zentrale Entlassungs­
stelle und die Sozialkonxerenz um diese Häftlinge kümmern . 

' -
Bessere Familisnkontakte 

Da die Festigung der Familienbande so überaus .."-ichtig für die Sozia­
lisientng eines Gefangenen ist, müßten für die zur Entlassung Stehen­
den die Besuchsfristen auf 14 Tage festgesetzt we~den und ihnen ein­
mal im Monat ein Wochenendurlaub zur Familie gewährt wer den. Gruppen­
mitglieder, die keine Angehörigenhaben s sollten u.U. ihren Urlaub 
bei Freunden , Bekannten oder bei ihrem Vollzugshelfer oder Dozenten 
verbringen kö~~en. 
~vei Möglichkeiten 
Für den offenen Abgangsvollzug 
b-ieten sicn--zWei Mögli chkeiten 
an: Erstens die offene Abteilung 
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im Haus IV , i n die solche Häft­
linge verlegt werden, die schon 
in den sozialen Arbeitsgemein­
schaften gezeigt haben , daß für 
sie ein soziales Training in den 



Abendstunden (nach ~rbeitsschluß) 
ausreichend ist . Di ese b eTeits 
weitgehend sozial unä. charakter­
lich gefestigten Gefangenen soll­
ten sich in den lezten ~'!onaten 
vor der Entlassung als Fr~lJL~pge~ 
bewähren können~ 
Da fUr sie der Tag der Famil~­
zusammenführung und der Wieder -
eintritt in die Freiheit ingreif­
bare Nähe gerückt ist, müßten ih­
nen Sprechstu~den nac~ Bed~rf und 
erweiterter .tocheneunurlaub ge­
währt werden . Eine wichtige Auf­
gabe kommt hier der ~e~t~~lE~ 
.Entlassungsste:l~ zu, \v'BTChe den 
zur Entlassung Stehenden so aus ­
statten soll , daß seine notwendi ­
gen Bedürfnisse, besonders Woh­
nung , Arbeit, Papiere, Start­
"kapi tal " , befriedigt sind, wenn er 
die Anstalt verläßt. JJamit würden 
dem Entlassenen viele zeit~auben-

den und kos tsnieJ.igen vJege , die 
Bitt- ,1.;: d E.;ttc.lgäng ~ siw" ~ und 
manche deprimierenden Beschämun­
gen erspart bleiben. Außer diesen 
Laufereien hat der entlassene 
Häftl ;_ng ja Schwierigkeiten ge ­
nung, sich wieder im normalen L~ 
ben zurechtzufinden. 

Die Außenstelle 

Auch die Außenstelle Thtnnel bie­
tet sich für den offenen Abgangs­
vollzug an , ganz besonders für 
die Gefangenen, die später in 
landwirtschaftlichen oder gärt­
nerischen Berufen tätig s e in wol­
len . Zudem wird ein Mann , der in 
Luft und Sonne arbeiten kann, auch 
gesundheitlichen Profit davontra­
geno Ein weiterer Gesichtspu·nkt 
ist , daß in Düppel der Besuchs­
verkehr großzügiger als in der 
Stammanstalt geregelt werden kann. 

Differenzierung versäumt 

Die Notwendigkeit eines Abgangsvollzugs ist auch von den maßgeblichen 
Justizbehörden erkannt und erste Schritte sind zu seiner Verwirk­
lichung unternommen wordeno Di esen im HRus IV praktizi erten Vollzug 
kann man jedoch nur als m~ßlungenes Experiment betrachten . Es ist 
nicht damit getan , die zur Entlassung stehenden Anstaltsinsassen in 
das Haus IV zu verlegen und sie günstigenfalls im Feld- oder Gärt­
nereikommando zu beschäftigen. Eine Differenzierung, wie sie oben ge­
schildert wird , findet überhaupt nicht statt • . Eine solche ist aber 
als Grundlage eines effektiven Abgangsv ollzugs nicht nur geboten , 
sondern einfach unerläßlich. Den Abgangshäftling lediglich am l'ern­
sehemiJ?fang teilnehmen und ihn ansonsten im eigenen Saft schmoren zu 
lassen, ist sicherlich ungenügend. 

Verges s ene Vor§Eh~~~ 
DER LICHTBLICK bat bereits in 
seiner Doppelnummer 4 ·- 5 i~ April 
Vorschläge unte:.:brei tet 9 wie man 
einen Abgangsvollzug sinnvoll ge­
stalten kön_nte . Vor alleB sei 
daran erinner~, daß besonders 
Häftlinge mit langen Strafen meist 
kontaktarm und lebensfremd werden. 
Wohn- und Freizeitgemeinschaften 
müssen .daher selbstverständlich 
sein. "Diese Räume sollten eine 
angenehme und freundliche Behau­
sung sein . Weiße Bet"t"wäsche, 
Schlafanzügey gedeckte Tischet 
ziviles Eßgeschirr u~d verschlie~ 
bare Schränkcl sollten dort (im 
Haus IV) ebenso selbstv~rständlich 
sein, wie freier Hof (tägliche 
Sportstunde) oder Fre izeitge­
meinschaft oder unverschlossene 
Türen bis 22 Uhr. Durchweg müßte 

d c:ct'ür Sorge getragen werden , daß 
sich der Abgangshäftling als so­
genannter Frei~äng~r an die Situ­
ation in der r e iheit und am Ar­
beitsplatz gevlö!men kann. Das Tra­
gen ziviler Bekleidung oder eines 
zivilgesc~~eiderten Freizeitan­
zu~s müßte selbstverständlich 
se~n. 

Bei guter Führung sollte ihm Wo­
chenendurlaub gegeben werden .Auch 
sollte er Gelegenheit haben, mi t 
seinem Schutzhelfer (Vollzugshel­
fer) auszugehen, um die notwen­
digsten Angelegenheiten schon vor 
dem Tag seiner Entlassung regeln 
zu können . 
Der Arbeitsverdienst , den der 
Freigänger sich draußen bei sei ­
ner Firma erarbeitet, sollt e im 
vollen Umfang auf ein Sperrkonto 
bei der Spar kasse eingezahlt wer­
den, dam~t der Ent~assene eine 
bessere Starthilfe hat. " 
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Freigängerturn e inführen! 
Dem i s t vorlä~ig nl ·~t viel hinzuzufügen . Uns~re Vorschlige , d0n Ab­
gangsvollzug zu r eformier en und wirkungsvollc.r zu gestalten , sind 
durchdacht und ausdiskuti ert worden. Sie sind annehmbar und prakti ­
kabel. Wenn sich der Senat von Berlin dem Vorschlag der Strafvoll -
Zugskommission n i cht verschließt, das Freigängerturn schon vor Verab­
schiedung des geplanten Strafvollzugsgesetzes einzu~ühren-ünd auch 
für Berlin vorfristig ges~tzlich zu verankern , um einen wirkungsvol­
l en Abgangsvollzug zu sichern, dann ist die Basis für ein n eues Leben 
in der Freiheit für jeden Gefangenen gelegt . 
Sicher muß man diese progressive Maßnahme als ein Experiment betrach­
ten - und nur durch Experimente kann man Erfahrungen sammeln - , aber 
es \väre an der Zeit, die Ve rsäumnisse einer langen Epoche endlich 
einmal durch Mut und Vertrauen nachzuholen , nicht allein zum Vorteil 
der Gestrauchelten7 sondern auch zum Nutzen von Staat und Ge-
sellsch~ft. kl . 

+++ 
Eine Stellungn~~~ 
Bei der Behandlung s o wichtiger und grundlegender Themen zur Refor m 
de s Strafvollzugs, deren Verwirklichung einfa ch oberstes Gebot e ines 
effektiven Wiedereingliederungsproz esses s ein müßte , zeichnen sich in 
Ergänzung zu den obigen Ausführungen drei zusätzliche Aspekte ab : 
Einmal sollte bei der konzipierten Form des Abgangsstrafvollzugs mit 
notwendigem sozialen Training der dafür f est gelegte Ze~traum nicht 
obligatorisch ein J abr betragen. Ausgangspunkt derartiger uberlegungen 
sollte unter allen Umständen die jev1eilige Strafdauer des e inz.elnen 
sein; denn es dürfte Hohl jedem einlenchten , daß bei der heutigen Pra­
xis des Vollzugs f ür einen Insassen mit sehr langer Strafhaft ein um­
fassendBrer Zeitabschnitt den sinnvollen Aufbau bis zur Entlassung 
notwendig machen wird, ehe er das soziale Bewußtse in vermittelt be ­
kommen hat, • das zur Anpassung an die Lebensbed ingungen in der Frei ­
heit ausre icht , und damit eine Rückfall gefahr von vornhe r ein ausge­
schaltet \verden kann . . 
Die angegebenen Besuchsze iten m1d der Abstand zwischen den einzelnen 
Sprechstunden sollten ja schon generell ausgedehnt und im 14- Tage­
Rhythmus stattfinden, sind aber wegen personeller und räumlicher 
Schwierigkeiten zur Zeit nicht durchfillirbar . Ferner müßt e beides nicht 
nur Privileg_ des Abgangss trafvollzuges s ein , sondern grundsätzl~ch 
gewährt werden. Damit der jetzt eingependelte 4- Wochen- Turnus nicht 
das Endziel solcher Persnekt iven bleibt und somit zwangsläufig zur 
Gewohnheit wird s muß man immer wiede r daran erinnern , \velche Hichtli ­
nien zu di esem Kompl ex ursprüngl ich erle ssen worden sind, weil die En t­
wicklung sonst stagniert. 
In Etatberatungen und sämtlichen Publikat ionsmedien wird immer wieder 
darauf hingew~es en ~ wi e teuer de r bundesdeut s che Strafvollzug ist , 
\.vobei sich "Otto Normalve rbraucher" manchmal sogar mit Recht fragt, 
wie die Steuergelder nutzbringender angewend et vrerden könnten. Wie 
dumm der Staat doch ei gentlich ist ! L~statt Ja~ für J ahr Unsummen 
in den Justizvollzug hineinzupumpen und im Verhältn is .dazu nur gerin­
gen Ge\vin.n zu erziel en, sollte e r Produktionsstätten schaffen , in de ­
nen die arbe i tenden Gefangenen entspr e chend den Bedingungen der fr ei ­
en Marktwirtschaft gefordert werd en und sämtlichen Verpflichtungen 
nachkommen müßten . Warum ist es nicht möglich, in den ve rschi edenen 
Di enststellen Wirtschafts- Fachl eute einzusetzen, di e auf Grund de s 
vorhandenen Arbeitskräfte- Potenzi als gertau errechl:len können , welche 
Wirtschaftszweige die größte Effektivität erbringen? 
Sicher bedarf es zuerst einmal hoher Investitionen , di e sich aber 
langfristig amortisiere~ werden . 
Hoffen wir , daß diese Uberlegungen Zl~ f esten Bestandteil neuer Per ­
spekti veru werden . 

J . "' · 
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Hilfe für Gestrauch&lte ···ls L-3bcnsaufgabe 

.Angerührt v-on der Not verwa.h2·loster und straffäJ lig gewordener 
Jugertdliche-r1 en~;schloß sich vor nuume!lr 20 Jahren Helmut Ziegner 
pr aktisch Z'l. helfeno Aus den Kl:eipcn am I'fülow--Bogen 9 am 
Stuttg~rter Platz und der Au.gsburger Straße hol·'j~ ('7.' SJ.e heraus, 
um sie vor der Straffälligkeit und dem sozial en Abrutschenzu 
bewahren. r'Ii t guten Worten war e-s da nicht ge·tan, die hatten 
die : l"ternloaen 9 teilweise :.n Heimen großgewordenen Jugendli ­
c hell scnon zu oft gehört.H~lmut Ziegner ging einen anderen Weg, 
inde~ er für sie vorerst einmal die aotwendigste Bekle idung zu­
sammenbettcl te, ihnen \•fohnung Ysrschaffte tuld ihnen mit kleinen 
Darlehen unter die Arme griff. Das \licr.tigste war ; diesen labi ­
l en J'ungen eine Be8chäftigungschance zu geben. Helmut Ziegner 
rie:rtete für sie - eE war ein gewa.gtes Experiment - eine An­
zeigenvermittlung, einen Lesemappenvertrieb, ein Schre ibma­

schinen-neparaturbüro, einen Gemüseladen in Neukölln, ein ~~~scbü~o 
mit Lotto und schließlich sogar ei~e F-:.:.brik ein .. 
Alles dieses \VU.rd. e praktisch im All~ingang erstellt .. Nachdem sich die 
ersten Helfe·: .. zu iJ-1.rn gesellt hatten und auch die öffentlichen Insti~ 
tutionen auf aeine Arbeit aufmerksam wurden , oründete er 1955 die 
Uni ve:!."Sc·.: .betriebe zur Resozialisj.erung von S t:L"a~gefangcnen~Nt'!.n ver­
lagerten Zi c .gne:c und seine Jvli tnrbei ter ihre Arbeit auf die .Erziehu_"l'lgs­
heime, Jugend.gcfängnisse und St!:ai'anstal ten. Die ersten 3 v!erkstätten 
für Anlern-- und Uml ernmaßnahmen \•turden in Tegel 9 ?lötzensee und Moa­
bit eingerichtetoHeute hatdi e Stiftung fast 3~ '.Ierkstätten und eine Fa­
brik, die Uni versal--Eisen bi egere~- und Stanzerei, sowie eine· Kunststoff­
Firma für entlassene Strafgefru1gene in Lichterfelde~ 1965 wandel~e 
Helmut Zi egner diese Betriebe in die Universalstiftung Utllo 
Nachdem der damalige RI~\S-RGda.k-ceu.r und Regisseur erst e inmal seine 
Nase in die Kl..s 8re dPs S~ra.:'vollzu~s gesteckt hatte ~ er~cannte er, wie 
rückstE;.r:;,dig ur~d .. reaktiou2.r der Str2fvollzug in Deutschland gehand­
habt ViU.rde . Hie.c Alldarungen zu schaffeni~ dem ;:,traffälligen eine echte 
Chance der Soz1ali s ierung durch ?ortbi_d ungsmaßnahmen und berufliche 
Weiterbildung zu geben 5 galt nunmehr s e in ganzes Bestreben~ an dem 
er s i ch fast aufrieb . Um dieses Ziel zu erreichen~ grii.ndete e r die 
Förderargesellschaf t UNIHELP~ di.e i n den Ja.hren ihres Bestehens ein 
fester Begriff f ü r reformierte Vollzugsural:tiken und nach~ehende Für­
sorge gt; ,;o~.:d.<:n i st. Die Verleihung des Bundesverdiens,;kreuzes war 
die Anerkennung !'ü::::- eine beispie llose Ar~':lei t im Diens te der "Staats­
bürger in Not'1 ~ wie er seine Betreuten ~erne nennto 
Entschieden wehrt sich Helmut Zi egne r gegen jede Ovation und f eier­
liche Ane1·kennun,g s eit ens der Häftlinge . :tMehr sein als s cheinen", ist 
s e ine Devise, mit de r er eine n e ue Ära ~m Berliner Strafvollzug aus­
gelöst hat. Inzwischen ist seines die Ui:HHELP-Idee 9 auch in \!est­
deut$chland f ruchtbar . geworden 1 \vO \''ei ter ... Zentren in Hannov er, Köln 
und l\1ünchen gebildet v.rerden solJ.cno r,etzteres war der \:-:.1ns ch des ehe­
maligen Btmdes5ustizministe~s ~roi' EhmFe. 
Aus dem Taschengeld, daß er im Jahre 1949 von seinem Gehalt für asozi­
ale Jugendliche abzweigte? ist i nz\·Jischen ein stattlicher UNIHEI~-.1'tat 
geworden$ der aber bei wei,;em noch nicht ausreicht 7 die wei tgesteckten 
Ziele Helmut Ziegners zu verwirklichen . ~tne Zuwendung des Senats , 
Lotto- und Industriespenden sollen ebe~so WPiterhelfen ~ie 3ußgelder 
der Gerichtb . 
\vir , di e Gefangenen 9 mi t ihr!: aufs engstE. bef:-etm.det , wüns chen , daß 
Helmut Zi egner u_ns auch im nächs1;en Dezennium tre-_ ble1.bt , und natür ­
lich auch Erfolg 9 Elan und gute Gesundheit! 

DANK~ HE L HUT ! 
---~---· ... -- ------ ... -- -~ ·----

ReC.aktions2emeins~haft LII 
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Der Bezirksbürgermeister 

von Be rlin- Reinickendorf 

An die 

Zeitung "Der Lichtblick" 

,--- - - - - -------·--
Der Redaktionsgemeinscra~t ~II des 

LICHTBLI CK sind nac}'"::'räal ich noch e~ni-~ 

ge Grußworte zum einjährigen Beetehen 

eingegangen, die wir nachfolgend ver ­
ö=fentlichen . 

Mit Int e r esse habe ich in de r Nr . 10 Ihrer Zeitung "Dor Lichtblick" ge­
l esen und bei dieser Gelegenheit festges tellt , daß in Berlin seit sinem 
Jahr di e e i nzige unabhängige , unzensi erte Gefangenenzeitung äer- Bundes­
republik herausgegeben wird . 
Zunächst möchte ich Ihnen zu di esem Jahrestag viel Jlück wünschen und 
der Hoffnung Ausdruck geben 1 daß Si e auch in Zukunft mit 3rfolg arbei­
ten mögen . 
Die Herausgabe einer Zeitung , i n der Gefangene fiir Gefangene über Ihre 
gemeinsamen 1Jrobleme berichten , verdient Beachtung übe:;: den Kr eis der 
unmittelbar Int eressie rten h inaus . Allein die Möglichkeit der Durch-­
führung eines solchen Vorhab ens weist deutlich darauf hin. v.relcher 
Wandel sich im Strafvollzug angebahnt hat . Sicher werder- die Verant ­
wortlichen von Ihnen sachlich vertretene Meinungen und Kritiken be­
achten, prüfen und in i hre Überlegungen zur Weiterführung de~ rtefor­
men einbezi ehen . 
\\renn Ihre Zeitung auch Einzelpersonen und Institutionen außerha2_b des 
fachlich mit I hrem Thema verbundenen Kreises erreichts so ist dies im 
Int eress e der Information einer breiten Öffentlichkeit auf d~n Straf­
vollzug und die Probleme s einer Reform zu begrüßen. Gerade weil es 
sich beim Strafvollzug um eine soziale Frage handelt, ge._!!.:t.~ er uns 
alle an . j ;( I ~ ! r; 

An 
"Der Lichtblick" 
Unabhängige Zeitung 

Sehr geehrte Herren ! 

~ ~.JJL{l/ (/ 
~ , s c h a f B/r ) 

Stellv . Bezirksbürgermeister 

Haben Sie Dank fUr die Übersendung I hrer Zeitschrift . Ich habe sie mit 
Interesse gelesen und wünsche Ihnen f ür Ihre weit er e verdienstvolle 

. Arbei t vie 1 Erfolg . 

Redaktion des LICHTBLICK 

Mit freundlich~n Grüßen 
\ 1 (lt? 

~~- ,J r~f..lÄA.. 
(von Stahl) 

vliss. Assisten"t; 
FDP- Fraktion im Abgeordnetenhaus 

Zum einjährigen Bestehen des LICHTBLICK ein Grußwort: 
Nach einem sozialpsychologischen Gese tz f~hren kommunikative Kontakte 
zu Solidarität und Sympathie. Die be sond ere Wirksamkeit d&s LICHTBLICK 
nach innen und außen hat die Ri cht i gkeit dieses Erfahrungssatzes ein­
drucksvoll bestätigt . Darum gratuliere ich d en I"'i tarbei tern des LICHT­
BLICK herzlich zu seinem einjährigen Bestehen und wünsche ihm und uns 9 
daß er zunehmend Beachtung finde . 

(-:..:;;-/ - __..L' . . -/ vtc: .:;;/-~{_, 
(Kurt 2iToerhard) 

Diplom~~sychologe 



S 0 Z I A L D E M 0 K R A T I S C H E J U R I S T E N 

ZUR S T R A F V 0 L L Z U G S R E F 0 R M 

In einem Kommissionsentwurf vom April 1969 
entwickelt die "Arbeitsgemeinschaft Sozial­
demokratischer Juristen Berlin" zum Teil sehr 
erfreuliche und zukunftsweisende Gßdanken zur 
Reform des Strafvollzugs . 
Deshalb bringt DER LI CHTBLICK nachstehend 
einige Auszüge aus ihrem Arbeitspapier . 

Der Str afvollzug dient der Resozüüisierung bzw . der Sozialisation. 
Seine Hauptaufgabe ist es , durch erzieherische Beeinflussung zu ver­
suchent den Vlillen und die Fähigkeit der Rechtsbreche r zu eigener 
Verantwortung zu wecken und zu stärken und sie zu befähigen, künftig 
die Regeln. des gesellschaftlichen Zusammenlebens zu achten und ein 
gesetzmäßiges und selbständiges Leben zu führ~n. 

Der Erziehungs- und Sicher~gszweck des Strafvollzuges beeinträchtigt 
nicht den Gesichtspunkt der Sühne als eines von der Reue getragenen, 
durch Strafe nicht erzwingbaren inneren sittlichen VorgRnges , der 
s~ch nach außen in dem Bemühen um Wiedergutmachung des begangenen 
Unrechts manifestiert. 

Forderung an den Gesetzgeber 
Die ASJ Berlin unterstützt entspr.echend den bereits im Görli tzer Pro­
gramm der SPD (1921) aufgestellten Forderungen die Bemühungen um den 
Erlaß eines Bundesstrrafvollzugsgesetzes . 
Dieses Gesetz sollte ~in Rahmengesetz sein und Möglichkeiten der Wei­
terentwicklung offen lassen. Es sollte jedoch folgende Prinzipien . 
verbindlich festlegen: 
1. Alle Verflechtungen zwischen Stra.fverfolgungs - und Strafvollzugs­

behörden sind zu beseitigen. ~ir gerichtliche Entscheidungen im 
Rahmen des Strafvollzugs sind besondere Volls t reckungsbehörden 
( - gericht) zu schaffen. 

2 . Die Gefangenen s·ind in kl eine1:1 , nach Persönlichkai t skri terien zu­
sammengesetzten Gruppen in differenzierten Anstalten unterzu­
bringen . 
Nicht· vorzusehen ist ein sogenannter Stufenvollzug , der zu einer 
unerwünschten Unterbrechung inzwischen zustandegekommerie.r erzie­
herischer Bindungen sowie zur Heuchelei führt und daher nicht 
einer Resozialisierung, sondern allenfalls e iner Disziplillierung 
der Gefangenen dient. Die Einrichtung von Aufnahme- und Entlassungs· 
hereichen in den Anstalten bleibthiervon unberührt . 

3. Alle Maßnahmen im Strafvollzug müssen von der Menschenwürde be­
stimmt sein-:-'lYen-Cfefarigenen -cn:rrfen --nur- solcne-lreschriGilfungen auf­
erlegt werden , die im Interesse der Sicherheit und Ordnung in den 
Anstalten erforderlich sowi e f ü r ihre Erziehung notwendig und ge ­
setzlich zulässig sind. Dabei wird durchaus nicht verkannt , daß 
eine Resozialisierung Straffälliger neben e inem sozial- pädagogi­
schen Klima und einer Übertragung von Aufgaben und Verantwortungen 
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an die Gefangenen selbst auch eine konsequente Aufsicht voraus­
setzt. 

4. Zur Erreichung des Resoz±alisierungszieles sind alle erfolgve:r ­
s.prec.henden Maßnahmen zu ergreifen . Dazu gehören: Sinnvolle, mög­
lichst kollektive Arbeit; berufliche Aus - und Fortbildung sowie 
Qualifikation;-ü!1terr1ch ~; F~eizei tbeschäftigung; Sport- und Lei ­
besübungen; geeignete Gemeinscha:Etsaktivitäten anderer Art ; Grup­
pengespräche und Gruppentherapie in den hierfür geeigneten Fällen. 

5. ~e Gefangenen sind ~~eme.~sen_~u __ E~}'ltlohnen, wobei der Arbeitslohn 
ln erster Linie für die Deckung von Unterhaltsverpflichtungen , f ii r 
die Schadenswiedergutmachung, die Bezahlung der Sozialversicherungs­
beiträge sowie für die Deckung der Verpflegungs- und Unterbringungs­
kosten bestimmt sein soll. 

6 . Die Au s wahl der einzustellenden Strafvollzugsfmgehörigen is t an 
den -neuen Aufgaben des Strafvollzuge s auszurichten. Der Resoziali­
sierungswollzug erfordert Strafvollzugsangehörige, die zum Dienst 

. am Mitmenschen bereit sind und die für die Erfüllung der erziehe­
rischen. Aufgaben er·forderli chen Kenntnisse und Fähi gkeiten · besitzen. 
Zur Fortbildung dieses Personenkreises sowie zur Ausbildung der 
übrigen Strafvollzugsbediensteten sind Vollzugsschulen vorzusehen, 
in denen ebenfal ls besonderer Wert auf die Vermittlung sozialpä­
dagogischer Kenntnisse zu legen ist. 
Bei der Auswahl der Führungskräft e darf es im Vollzuge ~us sach­
lichen Grü.n den ~ei~-~urist_~nmonopol geben. Vielm'ehr sollte die Lei ­
tung der Erziehungsar13ei t ln den .lrnstal ten in ··den Händen sozialpä­
dagogisch und psychologisch ::tusgebildeter, erfahrener Fac~leute 
liegen, die dem reinen Justizverwaltungsbeamten koordiniert und 
nicht subordiniert sind . 

7. Es sind Maßn ahmen zur Wiedereingliederung entlassener Strafgefan­
gener vorzusehen, i nsbesondere sind Behörden und öffentliche Be­
triebe zu verpflichten , sowie private Arbeitgeber in geeigneter 
Form zu gewiru1en, entlassenen Strafgefangenen eine Chance der Wie-
dereingliederung in das gesellschaftliche ' Leben zu geben. · 

8. Es ist sicherzustellen, daß in ausreichendem Maße ehrenamtliche 
Mitarbeiter, auch öffentlich Bedienstete , gewonnen werden können, 
die Strafgefangenen und Strafent lassenen beratend und unterstüt­

· zend zur Seite stehen. 

Sofortmaßnahmen 
1. Der Strafvollzug ist- nach Möglichkeit schon jetzt i m Sinne· der 

·"Forderungen an den Gesetzgeber". zu_ ~~~~alten. 

2. D{e "Vorschläge der Strafvo.llzugskommiss.i .on für Reformmaßnahmen 
vor Inkrafttreten des Strafyollzugsgesetzes " sind laufend · zi,l. ver­
wirklichen . · 

3. - 4. 
. . . . 

5. Da der· Neubau von Anstalten zur differenzierten Unt erbringung der 
Gefangenen in absehbarer Zeit nicht möglich sein wird , ist zu prü­
fen, ob durch EingTiffe in die vorhandene Bausubstanz die r1öglich­
}c~ i t zur Unterbringung der Gefangenen in kleinen Gruppen auf abge­
schlossenen "Stationen" mit Gemeinschaftsräumen geschaffen werden 
können • . 

6. Soweit die Anstaltsgebäude schon jetzt eine' erzieherisch :wi-rkungs­
volle Be!J.and,lung der Gefangenen gestatten , ·sind ihre W5glichkei ten 
unverzüglich auszunutzen • • _. 

7. So l ange eine differenzierte Unterbringung sowie eine intensive er-
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zieharische Betreuung aller Gefangenen nich t möglich ist , muß zum 
mindesten d~ür gesorg"t werden , daß die Gefangenen in den Strafan­
stalten nicht zusätzlich kriminell infiziert werden . 

Solange eine zweckentsprechende Ausbildung aller Beamten n icht durch­
geführt ist, muß sichergestellt werden , daß Sozialarbeiter, Pädgogen , 
Psychologen , Ärzte und die Beamten des Aufsichts- , Werk- und Verwal­
tungsdienstes eng zusammenarbeiten. Falls durch Ei ngriffe in die vor­
handene Bausubstanz die Unterbringung der Gefangenen in kle inen über­
sehaubaren Gruppen möglich ist , ist dafür Sorge zu tragen , daß jedem 
Ge~angenen die gleichen Betr euungs- und Beziehungspersonen zugeo rd ­
net bleiben . 
Es sind- entsprechend den Forderung en an den Gesetzgeber,durch koor­
dinierte Maßnahmen aller beteiligten Verwaltungen und Organisationen 
die Voraussetzungen ~ür ei ne umfassende Betreuung der StrafgefangeneB 
zu schaffen. Jeder Gefangene muß am Entlassungstage mit den erforder­
lichen Papie.ren versehen sein . Es ist anzustreben , da.ß für ihn am Ent­
lassungsta.ge eine Unterkunft und ein Arbeitsplatz (ggf J Arbei tslo­
senunterstützung oder Sozialhilfe) sowie ein amtlicher o'der ehren­
amtlicher Helf~r zur Verfügung steht. 

Bei Entscheidungen über ei ne bedingte Entlassung 
aus der Strafhaft nach § · ·26 StGB sollten ab so­
fort Gründe der Vergeltung und Abschreckung aus ­
scheiden . Maßgebend sollten nur noch Gründe der 
gesellschaftlichen Wiedereingliederung der Verur­
teilten sein. Das gleiche sollte für die Ausübung 
des Gnadenrechts gelten . 

Öffentlichkeitsarbeit 
Alle vorhandenen Einrichtungen und Institutionen , die auf freiwilli ­
ger Basis von der Freiheit aus Arbeit am bestraft en Menschen leisten 
und i n die Strafanstalten hineinwirken, sollten sich zur Zusarnmenfas• 
sung ihrer Kräfte und zur gemeinsamen 0ffentlichkeitsarbeit zu einer 
Arbeitsgemeinschaft zusammenschließen. 
Die Öffentlichkeit ist mehr und besser als bisher v on der Notwendig­
keit einer Strafvollzugsreform zu über-zeugen. Die Bereitschaft der 
Gesellschaft muß geweckt werden, im Bevrußtsein ihrer e i genen Unzu­
länglichkai t auch denStraftäter als Mitmenschen ansehen , der .Anspruch 
auf Hi l fe hat . 
Alle öffentlichen Behörden und Betriebe sowie alle privaten Arbeit­
geber sind in geeigneter \ie i se - unbeschadet der vorgesehenen gesetz­
lichen Regelung schon jetzt zu veranlassen , ihre Einstellung gegen­
über vorbestraften Arbeitnehmern zu ändern und entlassenen Strafge­
fangenen eine Chance der gesellschaftlichen Wiedereingliederm1g zu 
geben . 
Die Öffentlichkeit ist über die Möglichkeit e iner ehrenamtlichen Mit­
arbeit im Strafvollzug und nach der Entl? ssung zu unterrichten . 

Es ist unglaublich, 
wieviel Geist aufge ­
boten wird , um Dumm­
heiten zu beweisen . 13 



Es ist e i ne d::"f~-:(~UlJ-:;::-w s:'a~sa.ehe? daf3 sich i:'.'l der nli:~sigEn Straf-
anstc-l t Bct~_·::l; .... :.- =C:: rJ-:· ~1~_ --; el·, __ ,..· =- -..... l:c:,i :_ ·,._: ... f' t .':_ _ ~-.L ···c . r- : ~_nen 

nicht 1m betre.c:c:.. :. C:'!-.;ll ::oll 1.hrer Frei zr:;i t dazu verwenden 9 mit In­
sassen Gruppenaro~it zu machen. Es hat sich herausgestellt, daß die­
s e Initiatoren e in8s neuen Gruunenleben s verstänä1iche::...,v.reise noch 
k eine endgül "t::..ge ~{L'r.;~ei~ tj on g.-.::fnnd ~-.:n haben~ wtr abe:r der Meinung 
sind 9 daß di~s unbel'.inst ä. :i_e l-rundla.gB f'.'r ein ers·)riei3liches A:rbei-
t · ~ D.,.,.":'l ~ TCH '~JT ·- ·~·r - d , . G -en l s c. .:.:,.~ .t; ..~... - J. · _l ' .. 1.!\. .Lu aJ..le &11. o er l"Uppenarbei t Bete ili,gten 
am Mi tt\voch, .d.em 5 _ ~;ovem":ler 1959 ~ zu 'einem Gespräch alll runden Tisch 
ein , AußE:r' den be·G::::J.J..igten Be~.mt ::.>n nA.h:mE.?n .&'T öer Bssprechung Herr 
Dr 7 Nüßl~L~l,~~.e:..'r L.::;hm:'tn.nf~e:r::.:· Sc.h~o~1t unä der Psycholo~s t~.er 1JI'fi~ELP 9 
Ralner r.1uller, a.n cl:! .. ;~ßcn·: 'n:·E:ffen te:·.l. 
Es ergab sich , daß vo~ J-A bereits ein Plan Iu~ eine intensive Gruo­
penarbei t vo~'liegt ~ dleser .abe.r ,vor läufig a~s vo r<'~'iegend :persone 'i ­
l en Gründen nicht r.~alisiez:t .. . werden kfinn. 
Herr Kindermann erl{13.::.· te~. qaß · sei:te Erfahrung8n mj_t den Gruppentei l ­
nehmer n s ehr pos) .. ti.v sei en." daß e-s s.ej_1'1GT Ans~.cht nach aber noch ei ­
ne!' l a ngwierigen ~Jbe!'ZCi).g·m1gsarbei t b·~darf 9 um. Vel. ... stf.indnis für d iese 
Gruppenarbeit zu wecke~. 
Auf di e Frage ej_nes .r?.edak~ionsmitgliede s ~ inwieweit i m Hinblick auf 
die geplanten '<'~ohn.gemeinsehaftEm e·ine gezie l te Schulung de r vorge ­
sehenen Berate:c · J:.:d Betreuer aus der Beamtenschaft erfolgen soll, 
erklärte Herr Sc:ta~~ht 5 daß nach sej_J}en T.nform~ .. tionen praktikable 
Rezepte noch n.::.cht vo ::'l i egen .. 
Da es in Hinsicht auf die korr.menden Vlöhngemei.nschaften" d j e vorerst 
einma.l. in einem 'Haus als l'Iodel1 erprobt we rcl .. en sollenq geschulter 
Beamter bedarf; \iird sei~ e iniger Zeit sowohl bei~ JVA als auch in 
der ·Anstalt int ·~:-ressi e:rt~n Vc llzug.s'Gedi 3nsteten die Iv~ögli chkei t zur 
menschranku:ndlicb.e~-:. v.rtö. psychologis chEm 'Schulung gebotene 
Der Psycholog.e :;t2.in~·r Müller· bericbtetee daß be i eine·r Besprechung 
i m BeiseLa von F1"a:.u D":'. Steinemann 1.md den ·oetej_lig4en B'eaJnten kein 
Zweife l ä.arübe~:- g<~lar:;sE:~ wu:rde 9 daß di r:: se a)lsgebil~!cten 'Beai"llten in 
erster Linie als Betreuer der 1.'!ohngemeins,chaftcn eingesetzt werden 
sollen; es iat ::L1:;e.!.' a1..wh kein Zweifel darüber ge:lassen ;_,,ordsn 9 daß bei 
der jetzigen ?er'f:.:-~ne) .. lagt~ cie :Betr.,effendeJ:! auf eine Freistell ung vom 
Dienst vol·erst nic1Tt rechn~n konne·n~ .. : . · 
Auf die Frage e in.E:s ::::c1sas.::Hm~ ob ·:ntcht in V.?L'bindung mit der :Dienst­
einteilung e ine bcsssre Ko9.::.~dinie~ung des Dienstes für Gruppenbera­
ter erzielt werden könnte<t · &;cl·twcirte~e He:('r Schacht 9 daß bereits vor 
geraumer Zei t diE: .\.nst.al tsJ.;ei tw"lg eine Verfügung an die H<:?.usverwal ­
tungen zur Ken:::1tnis geb:eaoh·~ hat~ · daß Be?J".nte~ d~Le für Grupuer...ar'b,:~it 
vorgesehen sind odc~ eine solche ber~its leisten 5 von den Kollegen 
unterstützt wer:C..e:n so~ lcn , 
Herr Sozialamtmann Ieh:nar:.n e:rklf:i.rte ;1 daß die )Totv.,rendigkeit einer Um­
gestaltill1g de r ~trai\roll~-,).g!3w~rklichkei t fast überall in den maßgeb­
lichen Stellen anerke..nnt ·.,._rerde ~· daß abe r di e p r aktische Durchführung 
vorwiegend ~ dem Mg.r.:.ge:i gesch'Gl te:r illld gesignett;r BE-8.mter noch s chei­
tere . Wenn der Trsnc:.. in der Öffentlichkeit lRn.gsa.m zu den Erforder­
nissen eines moder-n8n unC. mens0hlicheren VollzÜ..f!~ gehe 7 dann müßte 
auch eine Gefangcnsnzcl tur1g wie DER LICH l:BLICK dleee Chanc·e nutzen . 
Wo sich . soviel_ gute:r Wil1~ u~1ä. B~gen~ni tj._a:ti ve aui' der rran~eJ....,el~ Se i ­
te 11 entw1. cke l t .ns.t. soJ.l ten wlr. CJ~ e G-efangene...'L. 2~v..sh V e rstandnls da­
für auf bring.:m, \,·€mn ~'>~ .. eh der 'Bea:nte in . seinen' Au:ffassungsn~ die ihm 
jahrzehntelang · ·' ct'~~:...~cb Tt·--e::J g9 Di enstvorschri~'ten ein~er_;ämmm.:->G wu~den, 
nicht von heu·ce au:: mo:rgen . ~t: .. d2m scb.we:.:en 1-l eR. des Uir:<..: 3'1kens unQ Er­
kennens du::cchring·Jn :Cann< ·Auch e r ist ein 1lensct. :n:.t Fehlern 9 de r 
Stirnmunge:J. unter· ... rorfc:n i st~ d0m ':ii:r abe+ zubi l.ligen müssen? daß er 
guten "' Lllens is·.:;, ·.·1em: e~, "von oben 1

: ermut1gt vvird~ einer neuen 
fortschri ttllcheren S~rafvoll~ugspra~is zuzustimmen. 

. .. - kL/J , W • . . 
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Der neue Ju.sti_zminister 

Gerhard Jahn (SPD) wird zu 

den Kabinettsmitgliedern ge­

hören, von denen die meisten 

Reformvorschläge erwartet wer­

den . Für den zwe iundvierzig­

jährigen Jahn 9 der zwar Rechts ­

anwalt war , aber nie eine ho­

he juristische Stelle beklei­

det hat, wäre es schwer 9 die ­

se Erwa.rtungen zu erfüllen , 

wenn e r nicht auf die Vorar­

beiten seiner Vorgänger - zu­

letzt der jetzige Bundes p rä­

s i dent Gustav Reinemann und 

Horst Eh.nLl.ce - vertrauen könn·­

te . 

Bekannt geworden ist Jahn als 

Parlamentarischer Staatsse­

kretär der SPD im Bundestag 

und als Parlamentarischer 

Staatssekretär im Auswärtigen 

Amt. 

Auch wir , die Gefangenen 1 er-

warten vom neuen Justizmini -

ster, daß e r das Erbe von Dr . Rein emann und "Prof" .Shit~ke so ver waltet 

und ausbaut, daß wir in abs ehbare r Zei t auc~ 1T :::· :h e :Bund es r epublik 

und Westberlin ein modernes Stra frecht uuö. EHr • . :--:1 r efo:!:'mierten und 

menschl~chen Stra fvollzug erha lten. 

DER LICHTBLICK hofft zudem, daß der gute :<!:onta_kt zur :::tosenburg nicht 

abreißt und er vom Justizministerium v..·e i t ~r~'lin gu t infcmiert wird . 

Der moderne Aus- und Umbau unsersr l~echtsorc.üung ist das 

Ziel d e r n euen Bundesregierunge Ich ~l4 entschlossen~ me~-

nen Teil da zu beizutragen. Die Ar.!)ei tslast tr~fft dabei die 

Justizministerien der LJ.nder g enaus o \tie mein e i genes Ha u s. 
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n :"' I· 
K u r~rd t L) r) Y<, 

--------------------------------------------
LICHTBLICK in <ler 11Leselupen 

Erste Ansätze einer effektiven 
Öffentlichkei tsarbe:1.t fanden i h ­
ren Niederschlag 1n der Senderei­
he des RIAS Berlin'Ilie Leselupe' , 
die von Otto Luther ~nd Hans- Georg 
Soldat · herausgegeben wird 1 mit 
nac~olgender Betrachtung: 

Seit 21 Mone.ten(richt~g zum Zeit­
punkt der Sendung: 11 Nonate; Red.) 
gibt es in ~erlin eine~ Zeit ­
schrift ? die der breiten Uffent ­
lichkeit leider kaum bekannt ist: 
DER LICHTBLICK! Eine Zeitschrift, 
die 1n einer Auflage von etwa 
1500 Rxemplaren von den Gefange­
nen der S"Lrafanstalt Tegel für 
die Gefangenen, ehe Behörden , Ver­
bände usw. gemacht wird . Dieses 
leider "nicht bekannt" ist be­
gründet, und ist der Gru.nd dafür, 
warum hier von dieser Zeitschrift 
gesprochen werden sol~. Denn für 
den von den Ve~brechensschlagzei­
len der Boule"rnrdblätter veräng­
stigten Normalbürger ist bis heu­
te kaum von Interesse, was 
sich hinter Gefängnis~auern ab- . 
s'pielt - sollte ~s -~.l>~.r_s~~J}; _,wenn 
er verhindern wiT.L, daB sich im 
Teufelskreis: Straft;at - Strafe ~ 
Rückfall to.t die KJ.~iminali tätsquote 
erhöht" 
Strafrechtsrefor~ ~~d die noch 
anstehende Reforf!l d.e:::- Straf;,roll ­
zugsordnung sind nach den Horten 
Dr. Reinemanns und Profp Ehmkes 
nicht nur etwas für Juristen, 
sondern im Kern Gesellschaftspo ­
li ti>. 
Diese-unsentimentale~ sachli che, 
fair e Form.in der die Zeitschrift 
ohne Zensui' durch die Anstal tslei ­
tung gemacht wird, ' ä ßt hoffen: 
a) Weil eine solche Zeitschrift 
nur unter eine:r \·Jei t~ehend libe­
ralen Anstaltslei1iun~ möglich~t, 
"61 weil von den naftlingen keine 
unmöglichen Forderungen gestellt 
werden . 
Diese Forderungen sind auf drei 
Ziele gerichtet: verbesser ter 
Str~fvollzugsverbesserte Möglich ­
keiten der Resozialis~erung, ver-
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besserte , unmittelbare VorbcTei­
tung auf die Außenwelt . Denn in 
unserem System fangen die größten 
Schwierigkeiten für den Häftling 
erst nach der Entlassung an . 
Es ist immerhin erstaunlich zu 
lesen, · daß in Spanien, wohlge ­
merkt - Spani·en,kriminellen Häft­
lingen die Möglichkeit des Hoch­
schulstudiums mit Abschluß gege­
ben wird, während sich in Tegel 
trotz mehrfacher Bitten der DGB 
nicht einmal zu einem'Kontaktge­
spräch bereit fand 9 und sich Be­
triebsräte gegentiber ehemaligen 
Häftlingen erfahrungsgemäß vor­
eingenommener ~ls Persoualchefs 
verhalten. 
Derart23~nfo~~tionen kann man 
nur aus einer Häftlingszeitsch~t 
w:i.e DER LICHTBL.::croa~iehen, die 
fair und sachlich tmterrichtet . 
Prof. ' ~lli~ke hat d arauf hing ewie­
sen,daß unser Strafv ollzugssystem 
das teuerste ist , das man sich 
leisten kann . Nicht wegen seiner 
Vorzüge,sondern we~en seiner M~~­
~ Weil es Leoensuntüchtige, 
zum Scheitern Verurteilte , weil 
es Rückfalltäter erzeugt . 

Der Bürg~F sollt;e anfangen, sich 

darüber Gedanken zu machen; die 

Häftlinge tun es s c hon: fair und 

durchaus verantwortungsbewußt - in 

und mit ihrer Zeitschrift in de r 

Strafanstalt Tegel. 

Ein französisches Sprichwort lau­
tet: "Gut Recht bedarf der Hilfe . 11 

Das Recht verkümmert, wenn es 
nicht geleb~ und verteidigt wird . 
Es kommt nicht von alleino Das 
R0cht muß man suchenvNicht selten 
wird ma11 d.?.rum kämufan müssen . 
Auch in einem Rechtsstaat , der 
weitgehenden Rechtsschutz gewährt, 
könnGn Behörden sich irren , Ver­
waltungsakte rechtswidrig sein 
und Ge-richtsurt e ile die Verfas ­
sung verletzen. 



'·-· 

des Strafvollzugs 
von Helga Einsele 

Der Strafvollzug muß von seiner Stelle aus am Gesamtanliegen 
einer demokratischen und sozialen Gesellschaft teilnehmen, 
ihre einzelnen Glieder in ein verantwortliches Verhältnis zur 
Gesamtheit und zu einem sozialen und demokratischen Verhalten 
führen.Auch der Rechtsbrecherist berechtigter und verpflich­

teter Bürger. Artikel 1 des GG , daß die Würde des Menschen 

unantastbar ist, gilt auch im Rahmen des Freiheitsentzuges. 

V e r p f l _i c h t u n g 

Dem sozialstaatliehen Anliegen des GG entspricht die Verpflichtung 
zur so~ialen und innerpersönlichen Hilfe . Ihm kann nur durch eine 
zweckgerichtete Behandlung entsprochen werden, mit dem Ziel, den 
Rechtsbrecher und die Gesellschaft, deren Teil er ist , von seinen 
kriminellen Belastungen zu befreien. Sein Versagen liegt ja nicht 
allein in der Verantwortung des "Verbrechers", sondern in der 
gemeinsamen Schuld aller, die mit ihrer Hilfe für die schwachen Glie­
der der Gesellschaft hinter ihrer demokratischen Solidaritätspflicht 
zurückgeblieben sind. Allerdings besteht mit gleicher Eindeutigkeit 
der Anspruch gegen den Rechtsbrecher, daß er aufhört, sich eigensüch­
t ig und rücksichtslos Vort eile zu Lasten anderer zu verschaffen, und 
daß er sich notfalls einer Behandlung zur Herstellung seiner Gesell­
schaftsfähigkeit, gegebenenfalls bis zur Wiedergutmachung des von ihm 
angerichteten Schadens , gefallen lassen muß . In diesem Zusammenhang 
setzen jedoch Humanität und Rechtsstaatlichkeit die Grenze. 

Die entscheidende~ Aufgaben 
Die entscheidenden Aufgaben der Verwirklichung eines Behandlungs -
anstelle eines "Straf"- vollzuges liegen in der inneren Organisation 
des Vollzuges selbst. Strafanstalten brauchen keine "Baumschulen 
des Verbrechens" zu sein, wie Sebastian Haffner annimmt. Sie können 
Stätten einer sinnvollen und sogar erfolgversprechenden Beh8ndlung 
kriminellen Fehlverhaltens werden , wenn die GesellschRft bereit ist, 
dafür wirklich etwas zu investieren. Das erfordert allerdings d.en 
Einsatz beträchtlicher finanzieller und personeller Mittel. Zunächst 
einmal müssen statt der "Zwingburgen für Rechtsbrecher 11 in den An­
stalten räumliche Verhältnisse geschaffen werden, unter denen Men­
schen nicht nur leben, sondern sich auch in kleinen Gru~pen unter 
zielgerichteter Einwirkung zu tüchtigeren, glückilcheren un harmoni­
scheren Persönlichkeiten entwickeln können. Also: Mauern und Gitter 
nur so weit wie unumgänglich, räumliche Gliederu_'Ylg der Gebäude in 
kleine Wohneinheiten, dadurch Ausschaltung negativer F:inflÜsse und 
Ubung sozialen Verhaltens im täglichen Miteinander und in gruppen­
dynamischer Behandlung, brauchbare Arbeits- und Ausbildungsstätten, 
angemessene Freizeiträume zu Fortbildung, Entwicklung von Hobbys flir 
die arbeitsfreie Zeit nach der Entlassung und zu musischer Beschäfti-
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gung im Hinblick auf Charakter- und Gemütsbildung. 
In so beschaffeneu Räumen müssen Menschen mit den Verurteilten sic h 
verbinden , die ihnen sachlich und menschlich helfen können , ihre in­
neren und äußeren Schwie+igkeiten ~u überwinden . Das stellt Anfor­
derungen an Zahl, .Auslese und Ausbildung. Alle , sowohl die Mitarbei­
ter des täglicnen ·und stü..1dli-chen Umgangs i n den \'vohn- und Arbai tabe­
reichen wie ·_ die·· Spezialisten, die besondere therapeutische Methoden 
anwenden, müssen f u r i hre spezifj~9.hen kriminalpädagogischen Aufgaben 
vorbereitet sein. 

S e e l i s c h e r T o d 
~--~~~~~~~-~--~ 

Die lebenslan~e Freiheitsstrafe , die nur in seltenen Fällen einem 
BedÜrfnis nac andauernder BehandlQ~g entspricht , ist i mmer dann, 
wenn sie nicht durch die höherwe~tigen Interessen des Schutzes einer 
unaufhörlich gefährdeten Gesellschaft gedeckt wird , ein Relikt reinen 
Ver~eltungsdenkens . Sie zu beseitigen~ muß das Ziel wei~erer Reform­
bes rebungen sein. \'ier je p ersönlich miterlebt hat , was l ebenslanger 
Freiheitsentzug f ü r Körper und Seele eines Menschen bedeutet, der muß 
zu de r Überzeugung kommen , daß die Maßnahme nicht nur sinnlos ~,son­
dern auch dem Artikel 1 GG widerspricht . Nach 5 Jahren Freiheits­
strafe ist im allg emeinen, selbst bei r elativ humanem , auf Behandlung 
ausgerichteten Vollzug , das Optimum der Behandlungsmöglichkeit er­
reicht . Nach 10 Jahren spätestens begin~t jede nur denkbare positive 
Entwicklung in negative Richtung wnzuschlagen, und nach 15 Jahren 
tritt langsam der seelische Tod ein . Was bleibt, ist leere Hoffnungs­
losigkeit auf seiten der die Strafe Erleidenden und qualvolles Er­
barmen auf seiten derer, die eine solche mLSinnige Aufgabe f ortzu­
führen verpflichtet sind . 

Z u s a m m e n a r b e 1 t 

Es ist die dringendste Aufgabe einer Zusammenarbeit von Wis­
senschaft und -Praxis zu erk~nnen, wie Menschen , in deren Jugend fast 
alles versäumt '1-Turde, nachträglich zur Eins icht , vor allem aber zur 
Fähigkeit reflektierter Selbs.tkontrolle gegenüber Triebüberflutung, 
überwältigenden Schuldgefühlen, neurotischen \.1/i ederholungszwängen und 
Resignati on verholfen , wie also ein erfolgreicher Heilungsprozeß ein­
gesetzt werden kann . 

Einheitl iche Haltung 

Etwas ist heute schon absolut sicher: Allen Bemühungen muß eine ein­
heitliche Haltung zugrunde liegen, und das ist vor allem derAnsatz 
dessen, was "besser ist als Strafvollzug" ; die Zielsetzung zu heilen 
statt zu strafen, d ie partnerschaftliehe Zusammenarbeit bei der Er­
setzung von Befehlsempfang und bloßer Gewöhnung durch gemeinsame Be­
mühung um Erkenntnis in Einzel- und Gruppengesprächen und durch Ubung 
des Zusammenlebens unter gruppenpädagogi schen Gesichtspunkten und in 
gemeinsamer Ver~twortung auch f ü r das Ganze . Demokratisches Zusam­
menleben , Toleranz , Respekt vor de~ Gespr~chspartner und Solidarität 
müssen die Voka~eln dessen sein, was im Strafvollzug , in dem es um 
Behandlung und nicht um Strafe geht, an die Stelle von "Ordnung. Si­
cherheit, Gewöb.:lung" treten muß . Und solche Bemühungen müssen auch 
dorthin reichen , ~o die Aufgabe der Sicherung in erhöhtem Maße gege­
ben ist . 
Es ist zu \vünschen, daß das künft i ge Strafvoll zugsgesetz aucb der 

. . 
Bundesrepublik Deutschland die Möglichkeit zu ~inem zugleich humane-

ren wie effektiveren Vollzug der Freiheitss t rafG g ibt. 

(Aus Vorgänge 6/69 - gekürzt ) 
! ' • 
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On~ ZwA\JG DLRVoRURTE i!J= 
Mit dem Alkoholiker ist es so: 
Seine innere Einstellung zu sich 
selbst , die Einstellung 9 daß er 
lebensbedrohlich gefährdet ist 
und daß er diese Bedrohung nicht 
abwenden kann , führt schließlieb 
dazu, ~aß er sich selbst aufgibt. 
Und in dem Moment, wenn er sich 
selbst aufgibt, wird er auch kör­
perlich , seelisch- geistig und so­
zial zu Grunde ge~en •. Das Ver­
trauen zu s i ch selbst ist außer­
ordentlich wichtig , wenn jemand 
einer solchen lebensgefährlichen 
Bedrohung , wie es jeder Alkohol is ­
mus darstellt, ausgeliefert ·ist . 
Und gerade dieses Gefühl des exi­
s·tenziellen Ausgeliefert- Seins 
wird uns von fast allen alkohol­
kranken Patient·en mitgeteilt . Das 
ist unsere wichtigste' Aufgabe und 
auch die Aufgabe der AA, diese 
therapeut i sche Überzeugung zu ver­
mitteln , daß der Patient ZQ~ächst 
einmal wieder Vertrauen zu sich 
selbst gewirillt. Und dieses Ver ­
trauen gewinnt er dadurch, daß er 
im anderen,. im leidenden Hi tmen­
s ·chen, der am gleichen Problem 
leidet, entdeckt , wieviel seeli­
sche Kräf~e man im Grunde mobili­
l ieren kann, wenn man nur wi eder 
fähig wird , an sich · selbst zu 
glauben. . 
Ich sehe darin gerade die Aufgabe 
der AA- Gruppen hier in der Straf­
anstalt. Eines Tages hatte sich 
hinter Ihnen das Tor geschlossen 
und Sie glauben: Jetzt ist das 
Leben aus 9 jetzt geht es nicht 
weiter, jetzt m~ß ich verkümmern, 
keiner wird mehr Sorge um mich 
tragen. I ch b i n mir völlig selbst 
und irgendwel chen anonymen Kräf­
ten, irgend'trelchen bürokratischen 
Systemen ausgeliefert, und ich 
selbst habe keine Möglichkeit, 
mich dagegen zu wehren . 
Es ist die Situation des Nenschm, 
der da ·plötzlich eingeschlossen 
wird . Viele hier im Zuchtbaus ha­
b en diese innere Einstellung ge ­
wonnen , daß sie an sich selbst 
verzweifelt sind,sich selbst auf­
gegeben haben, daß sie tatsäch-

lieh als gebrochene Menschen die 
Strafanstalt verlassen, und daß 
sie vors Tor treten und wieder 
sinnlos Betäubung suchen draußen 
im Leben, wei l sie den Glauben zu 
sich selbst verloren haben . 
Und das ist dann die einzigartige 
Möglichkeit hier, in der Gruppe 
der "Anonymen Alkoholikeru einen 
Weg zu finden, in den von der Ge­
sellschaft weggeschl ossenen Men­
schen \vi eder neues Selbstbewuf3t­
sein zu wecken . Und wenn nur das 
gelingt, dann sind alle weiteren 
Probleme , d.ie sich aus der Inhaf­
tierung e r geben, relativ einfach 
zu l ö sen. Wenn der inhaftier te 
Strafgefang ene diese Anstalt ver­
läßt mit einem gestärkten Selbst­
vertrauen, dann wird das Problem 
der Schulden,das Problem der Wie­
deraufnahme der sozialen Bezie­
hungen,das Problem der \ü ederher­
stellung des familiären Vertrau­
ens relativ einfach zu lösen sein . 
Voraussetzung ist na~ürlich auch, 
daß die Angehörigen darum \vissen, 
Vii e diese krankhafte Abhängigkeit 
v on der körperfremden Substanz· 
Alkohol zustande gekommen is~ 9 daß 
es nicht etwas Schicksalhaftes 
ist, sondern etwas Erworbe·nes, und 
zwar etwas Erworbenes durch das 
Erlernen falscher Daseinstech­
niken . 
Es gibt Untersuchungen daruoer , 
daß die me isten Menschen, die ir­
gendwann straffällig \YUrden, in 
ihrer Kindheit und Jugend einsei­
tige Lernreize bekommen haben, 
d. h . , sie sind durch Milieuein­
flüsse, durch ganz bestimmte Per­
sönlichkeitsveranlagung auf eine 
Einbahnstraße ihrer Debensziele 
gelangt . Und eines Tages hat sich 
d i ese Einbahnstraße als Sackgasse 
erwiesen. In dieser Sackgasse ha­
ben sie versucht , auszm..reichen, 
und dieses Ausweichen war die 
Entwicklung krimi neller Energien. 
Sie selber haben nie gelernt, daß 
es auch andere Möglichkeiften gilit, 
von dieser Einbahnstraße abzu­
springen . Es hat ihnen ja niemand 
gesagt, im Gegenteil. Nachdem sie 
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zum ersten Mal auffällig wurden, 
haben sie nur St_rafze i t bekorr.men 9 

man hat gesagt , sie haben j a ge~ 
zeigt 9 daß sie nicht be r ei t sind 
und nicht f&~ig sind~ sich sozial 
anzupass en wie j eder andere~ Also 
sind sie ein Psych opat h 9 d . h . , 
ein s eelisch abnormer Nensch. Die 
meisten Strafgefa_n.g r.:~.':?n$' auch \.Yenn 
sie dagegen rebellieren~ 11 ehmen 
leider diese Vorurteile der Ge­
sellschaft letzten Endes an . \.,J enn 
sie aus der Strafanstal t kommen 9 

ds.nn handeln sie unter dem ZsrB.:--\g 
dieser Vorurteile und beweisen 
immer wieder di ese Voru~teil e . 

Und durch diese.n "Beweis 11 schließt 
sich i mmer v.;ieder de:r Teufels -

; kreis 9 a~s · dBm si~ ; qGhließlich 
nicht mehr selber h·erausfinden 
können, 
Das ist ~er Si nn , daß wir heute 
auch versuchen; ' unseren A:1get.tJ::<i.• 
gen zu vermitteln, auf we lche Art 
und Weise sie dazu beitragen kön­
nen9 ihre:::-.· Ehemann oder , ihrem 
Sohn zu h~lfen, durch Geduld und 
Verständnis von dieser Straße 9 die 
schließlich i n di.e Sackgasse der 
sozialen Verkümmer ung führt, her-
auszuhelfen . -

Dr. Kremer 

Z U S C H R I F ~ 
================= 

"Da' schreibt ein Referendar Austermann , der uns s onst nicht bekannt 
ist , etwas über "Knastgewerkschaften 11

• Und weil das so modern ist, 
wi e Mädchen heute Miniröckchen lieben, steht auch glei ch noch drun­
ter, eine kritische ·Be trachtung . - Wer kritisch be trachtet, sollte zu­
mindest differ·enz~. Gi."en können. Dem Kritik- Kritiker f ehlt die Diffe­
renzierung (Unte r ·schei dv.ng ) '3vrischen de r Deutschen Gefangenengewerk­
s 'chaft in Frankfurt und de r Gewerkschaft der Gefangenen, Ve·r wahrten 
und Untergebrachten Berlins - GGVUB - . Die GGVUB ist' doch nicht di:e 
Deutsche Arbe itsfront. !t 

(Nach e~n~g en Ausführungen über den Unte rschied zwischen der GGVUB 
und de.r DGG heißt e s weiter ) : .... 
"Was schlußendlich den Stre ik betri:fft 9 zu dem die GGVUB angeblich 
' ·gegebenenfal ls ' aufrufen will 9 so sollte man als eini ger maßen ge ­
bildet.er Men; ·..:h viel l e icht doch etwas mehr l e sen als nur die Schlag -
~eile ·in der WELT vom 18o6 ~ 1969. Zum Be isp'i el den doch wenigstens e t ­
was seriöseren unG ob jektiveren TAGESSPIEGEL vom 16 . 6 .1 969 . Satzungs­
gemäß i st j edenf.alls Streik be i der GGVUB nicht vorgesehen. 11 

Hans. Di etrich Wedepohl 

+++ 

P R E S S E Z .I T A T E 
.----------.--

Wedepohl s chloß die :Nöglich.l<:e i t 
eines Streiks als Ka~pfmitte~ 
nicht aus . Es müsse dann eben in 
ein em Prozeß geklärt werd cn 1 wie­
wei t das mit de r 1\.nstal tsordnung 
v er einbar sei. 

( DIE WELT, vom 18 o6.1969) 

Als . l e tztes 
Gewerkschaft 
gilt Streik 9 

man bei den 

2 0 

Mi ttel auch di eser 
(nämlich der GGVUB) 
all erdings brauche 
gegenwärtigen Ver-

hältnissen 'an so etwas nicht zu 
denken' . 
(DER TAGESSP IEGEL, vom 16 . 6 . 1969 ) 

Wir haben nicht nur mit derarti ­
gen Restriktionen gerechnet , wir 
rechnen durchaus damit, daß uns 
n icht alle Welt freudestrahlend 
mit Schokolade über gießt .Uns kann 
das nicht irre machen . 

. (H • . D. Wedepohl 
im Mitteilungsblatt Nr. 2/69 ) 
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Ich i rrformi Rre mich ~mmer wiede r 
gern in I hrer Zeitschrift ü b er 
die be i Ihnen zur Diskussion ste­
h~nden Probleme der Strafrechts ­
und Strafvollzugsreformo Zugleich 

· meine ich den Beit~ägen auch ent­
nehmen zu können 7 daß eine Reihe 
von Personen und Stel l en bemüht 
sind, be i der Lösung der disku-

. tieften Prob leme za helfen. 
·roh · nehme diese Gelegenheit gern 
wahr ? der Redaktio4sgemeinschaft 
III und ihrer Zeitschrift a uch 
weiterhin .eine vlirkun;svolle Tä­
tigk.ei t zu wünschen . 

Der Bundesminister de r Justiz 
I ffi A~ftrag Dre Meyer 

Mit den Zeitungen , die Sie un s 
mi tgaben, erweckten wir ü bri gen s 
einige s Aufsehe n bei der Fahrt 
durch die DDR~ Aus meinem Berg 
Lit eratur fischten d i e Kontrol­
leure den LICHTBLICK heraus und 
prüften ihn erst e irL'nal eine hal-­
be Stunde l ang hinter verschlos­
senen •rüren. Dann ·ba t mi ch ein an 
sich freundlicher Beamte r zu einer 
Art Ve rhör 9 das noc~mal e ine hal ­
be Stunde dauerte.Er schien n icht 
r echt zu glauben 9 daß as s i ch tat­
sächlich um eine unabhängi ge Ge ­
fang~nen-Zeitung handeltv Ich ha­
be ihm zum Abschi ed e i n Exemplar 
geschenkt - vi elleicht dient es 
dort einmal als Anregung. 

Monika Sch l echt 
Norddeutscher Rund funk 

Wi e ist es möglich ~. oder bess e r 
gesagt,wer hat die Sondergenehmi ­
gung e rt eilt, daß e in I nsasse d es 
Hauses I II, der irgend etwas mit 
der Essenausgabe zu tun hat 5 in 
der Küche bzw . Bäcke r ei Seinen 
Ba debedürfnissen nachgGhen kann? 
Mit dem g l e ichen Recht könnte je­
der Insasse ein über den vorge­
schriebenen Zeitraum hinausgehen­
des tägltche s B~d v e rlangen. 

P. W. 9 Haus III 

LICHTBLICK~ 

Legt man den zu nraktizi erende n 
Gl eichhei tsgru.:1dsatz aller als 
Maßstab an, so müßte dies eigent ­
lich e ine Sage sein~ Um nich t po­
i emisch zu wirken 9 \'/Ollen wir es 
b e i d i e ser Feststellung belassen. 

Durch eigenes Verschulden hatte 
ich noch eine Reststrafe von 104 
Ta gen h i er zu verbüßen. Zeitlich 
gesehen slcher nicht viel, aber 
es kostete mich Nerven.Bei mir ~m 
Haus e sol l te k eine:r v.1iss en , wo ich 
bin 9 ich konnte also vermuten s.daß 
der Hauswirt mir die Wohnung kün­
digt., \.Yas nun? Alle ver-antwortli ­
chen Herr en haben mit viel Geduld 
meine Sorgen unc1 Nöte mi t ange­
hört und der Erfolg~ Ein Telef on­
gespräch mit meinem Eauswirt u!ld 
alle s war in Butter~Allen Herren, 
die sich mi t IJiühe für mlch e in- · 
gesetzt haben, mEinen a ufricht i g ­
sten ·J)ank. Manchmal \var i ch etwas 
uns.ach.lich . Bi t t e ,mir das zu ent­
schu:l digen. W. R., Haus III 

Wir alle wtssen,daß bei Sportver ­
anstal tung·en uns eren Gegnern und 
Gästen von draußen für ihre Mühe 
mit e iner Int~rsie oder einem 
Scherenschn i tt g edankt wurde . Am 
8 . 11. 69 waren bei uns Schüle ­
rinn en und Sc_hül e r zu Ga.st, die 
uns in ihrer Freizeit mit viel 
Liebe und ·Lust an ihrem Hobby 
t eilnehmen l ießen urd uns mi t cf'n1-
ster Musik den Alltag f ü r e·ine in-
h alb Stunden verschönten . Leider 
mußt e ich mit Bedauern festste l ­
l en9 daß diese ~1üh,3 ledigli ch mi t 
5 Nel ktD. belohnt wurde. Hätte man 
hie r nicht ähnlich vl i e bei den 
Sportgästen von einem un~erer 
Künstler <0.i:1e Intarsie? ~in 01ge ­
mälde oder e i nen Scherenschnitt 
anfertigen u-nd überreichen lassen 
können? Sicher besser a ls 5 Nel­
ken ~ und außerdem ein bleibende s 
Geschenk als· E':rinnerung a.."l den 
Bes~ch in Tegel, 

Ein t r euer Leser: K. F< 9 Haus II I 
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L;ebe Freunde in Ha.:.ts )! 
-----·~-

Daß es C.ort j .::tz-' .. eine von Jefan­
genen reüigierte Zeltung g i bt9 
hat mj_ch sehr gefreut, Während 
de r ga.nzen acht J a.hr-e, die ich iru 
Berliner S~rafvollz~g t~tig warj 

L ~ • ~ ~ unu, i n Plötzensee, enrvar )~r~~e 
zuletzt Tegell hal:>e 1ch miGh be­
müht. ein wenig iculturell.:>s Leben 
anzufachen. AbeT oi~e elgene Zei­
t ung so v"iel hatt2 ich ni cht zu 
hoff~n gewag~ . Ich wünsche viel 
Gl ück dazu und hoffe, daß sich 
recht viele daran beteiligen 
werden . 
Im Haus 3 sind jetzt nur noch we ­
n i ge , di e zu meiner Zeit s chon 
dort waren 7 nur eLl~~ ge Ger Lebens­
längliche~ . Ich ;,ln ja schon seit 
13 Jahren ·oensioniert 9 bin jetzt 
78 Jahr e alt. ltbe:r- ich \•/erde die 
Zeit als ich dort Fürsorger war , 
nie ~er~ e ssen~ Ich habe in mei nem 

0 " . . langen und bewegten Leoen.1.n s~e-
ben Berufen gestanden , Aber uer 
letzte . der des Fürsorgers,in dem 
es meine Aufgabe war, Menschen zu 
helfen, die sie~ se~bst nicht so 
r echt helfen können~ das war doch 
der s chönste meine:L Berufe .. Umso 
mehr, da ich· ja selbst schon ~al 
zu 11 le benslängl:!.d: 11 verurte1. l t 
v.rar U!'!d e"twas übe::- neun Jahre da­
von verbüßt habe So etw~s ver­
gißt flrul ~ioht so l~ich~; und ein 
wenig Solidaritätsgefühl mit al­
l en Eingespe~rten dieBer Erde i st 
bei mir gebliecen~ . ~ 
Ich wünschs al,_~ ... .t1-:> den alt..en und 
den neuen,daß sie rech~ bald i hre 
Freihei-'j wiedel·erl R...ngen und daß 
s i e dann nicht wieder in eine 
s olche beengte Lc:.ge zurückkehren .. 

Ich sende einen Artikel mit, den 
es mir aeluneen is t ~ in der 

:::> - - , . 
"Frankfurt~r Allgeme:Lnen• zu ver-
öffentlic.hen .. 

Mit bestem Gruße 

(Enrique Kr aschutzki ) 

ZIT A .l' 

Heinz Kraschutz}:i - ........ ... ---.. -~ ... ---.. 

Der -.., c\:.''2-:.. c .. : ~ ... ö s ~ r~t3 .. ;)erts -~ehenden 
Briefes .. Hei~z Kr~schutzki ~ kennt 
das Zuchthaus ~ur1ct---zfas -1fefängni s 
aus c:2.len Plic:ic\, inl:eln. Er war 
einst in Spanien auc Delitischen 
Gründen zu lebenElang~m Freiheits­
entzug v;;rurt~ilt,. Nacn neun Jah­
ren v-n1 -r:de er beg:::ad:tg-li und konnte 
das Gefängnis verlassen. 
Kurze ~ei t spater sah er i:lieder 
Gefüngnisr.:auerr- von innen, dies­
mal a:.s .Jea.mtc:: de~: Berliner Ju­
sti z~ Eraschutzk:_ wurde Oberfür­
sorger der Strafanstalten 1.n \Vest ­
Berli n..-. Nun half er den Gefange­
nen~ wo er es v-e.cantworten konnte , 
1 ief für sie zu Bet·h·den9 schr ieb 
Ei~gaben, haif ihnen nach der 
Entlassungt 
Kras chutzki k&mpfte hartnäckig 
für einen vernünftie:P-n Str3.fvoll ­
zu.rs . E:r· wurde in Deutschland be ­
kannt durch sei n (vergriffenes ) 
Buch "Die Untaten de:r Gerechtig­
keit' , in dem er die Übel der 
Vergeltungsst~afe an 11 1 Fällen 
der Strafjustiz dars~ellt e und 
für eine Reform warbw 
(DER LICHTBLICK zitierte aus di e­
sem aufrüttelnden '1erk in der Ok­
tober--1-_usgabe 1969). 
Heinz Kraschutzki ist pensioni ert 
und lebt auf Hal~crcs., wo er auch 
im Gefängnis \·IB:r. Er reist no ch 
häufi g in die .:3undesrepublik 9 v o r 
a l lem zu Vorträgen über d en Straf­
voll zugo Als Sac~verständiger hat 
ihn die vom :aundesjus-!;izi!!i ni s te­
rium berufer:e Stra:::'vollzugskom­
missi.Jn mehrfach zu praktischen 
Fraßen der Gefa~genenbehandlung 
geh~rtoin allen s einen Veröffent ­
lichungen mahnt Kraschutzki aus 
der ~rfahrung seines Häftlings­
und Fürsorgerlebens. ~inem solchen 
Autor kommen die '·/orte ander s aus 
der Feder als Politikern oder 
Journalisten. die weiter e Ge­
sicht spunkte abzuwägen haben. 

- Der- -Strafvollzug ist eingaeng~ durch a~ grünen Tisch erda~h:e , oft 
geradezu lebensfremde Besti mmungen t d 1. e de~ Verge~ tt~ng d 1. e~en und 
die posi "'·ive Arbei t hemi1leno - I n Deutschland b~stent m de!' ~f~ent­
lichen Nei~nng die Tendenz 1 harte Stra!en ~nd J..h!'e v~lle Veibußtu?-g 
zu =crdernv Die Justiz sollte viel~~nr nuchtern prufen, wann eln 
Mensch reif ~s~. wieder in die Freihalt zu gehen. 
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und menschliche Gesellschaft 

I n der Ve r gangenheit und teilweise auch noch heute wird der 

Begriff "Psychopath" von der überwiegenden Zahl der Bevöl­
kerung i mmer etwas abwertend und diskrimi nierend behandelt 
und eingeschätzt~ 

Um dieser Klischeevorstellung und falschen Einschät~~ 

entgegenzuwi rken, wird der folgende Beitrag v er öffentlicht . 

Wenn das Verhalten eines Mens chen 
die zwischenmenschlichen Bezie­
hungen so sehr beeinträchtigtedEr 
stört , daß ein Psychiater zu 
Rate gezogen wird , dann steht die 
Frage i m Raum,ob es sich bei die­
sem Menschen evtl. um eine psycho­
pathische Persönlichkeit handelt. 
Mauz hat einmal formuliert: "Man 
kann ganz allgemein sagen , daß 
der Psychopathiebegriff für den 
Arzt i mmer dann im Hintergrund 
bereitst eht , wenn ein e Krankheit 
nicht vorließt.n Jedem ps ychi a­
t r i sch auch nur etwas vorgebilde­
ten Arzt fällt dann f a st reflekto­
risch die vor 45 Jahren gegebene 
Def inition von K. Schneider ein : 
"Psychopathische Persönlichkeiten 
s.ind solche abnormen Persönlich­
keiten, die an ihrer Abnormität 
leiden oder unter deren Abnormität 
di e Gesellschaft l eidet~" In s e i ­
ner bis 1950 in neun Auflagen er ­
schienenen Monographie "Die psy­
chopathischen Persönlichkeiten" 
schreibt Schneider unter anderem: 
"Psychopathen sind abnorme Persön­
lichkeiten , die infolge ihrer Per­
sönlic~keitsabnormität mehr oder 
weniger in jeder Lebenssituation , 
unter allen Verhältni ssen zu inne­
ren und äußeren Konflikten kommen 
müssen. 
_Der Psychopath ist e in Mensch ,der 
an sich und auc..h ohne Hinblick auf 

die sozial.en Folgeil eine ungewöhn­
liche , vom Durchschnitt abwe ichen­

de Persönlichkeit i~~~" 
Und weiter: "Es ist eine Nai vi tä t, 

den Funktionsstörung.en auf körper·­
lichem Gebie t und ihren Folgen auf 
seelischem Gebiet di e Nichterfül­
lung sozialer Forderungen g l e ich­
zusetzen und beides unter denAus­
druck der Krankheit zu fassen. 11

· 

Schneider verficht einen "we-r-t-·· 
freien Krankhe i tsbegriff",für ihn 
"hängt ein sozial \.Jertender Krank­
heitsbegriff völli g in der Luft. 11 

Diese Formulierungen basieren auf 
e inem statischen medizinischen 
Denken, bei dem die unveränder­
lich gegebenen, strukturell en Ei­
gentümlichkeiten der psychopathi ­
schen Persönlichkeit ganz im Vor­
dergrund stehen. 11 Es ist nach al­
l edern klar, daß sich für Schnei­
der die Betrachtung der p sychopa­
thischen Persönlichkeiten aus­
schl i eßlich in der psycho~~hen 
Bewertung des scheinbar ein für 
alle Mal f e s t stehenden Charakters 
bewegt. " Wir befinden uns aber 
seitdem "in e iner verändert en s o­
zialen Welt 11

, i n der die Psy chia­
trie "auch eine soz ial. e w-:.ssen­
s chaft sein muß". Der Begriff 
"Sozia l psychiatrie " ist bereits 
geläufig,und so bedarf Schneiders 
Begriffsbestimmung einschränken­
der und ergänzender Umwandlunge ll.t. 
um der Situat ion des Menschen in 
diese~ Zeit ger e cht zu werden . 

Zwischen psychopathischer Persön­
lichkei t und menschlicher Gesell­

schaft be steht ein dynamisches 
störungsanfälliges :Partnerschafts-
ver hältnis mit 
Beeinflussungen. 

wechsels ei:gg,en 
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Es bede-rf aJ. sn r..2 o.ht r: .:r C.-.? r Bt:~ 
trachtung der b0ste~enJen s~ruk~ 
tur ellen E~-~-en.ti:rrüis~- ~'E' .:_ -~en usv-· 
chopathi sche~c :?e::·:>)nl: ::-hl:ei ten ul-n 
ihre r innerseelis!.!h.:;n ::;c:yohodyna­
mischen 1 vo:('. >t.C e ·i_en ::ht~·ctorc~l be·= 
einfluf3 ba:cr-:n Ent\·iicklungen $" son~ 

dem aucll rt-:~~~ j_nd-LYicuelJ.en Be­
\Jerct:ng jJ')."':"t;!_' J cr:=. ·t J.~. ; von der 
Situatio:'1 abnä.::-tgi.g~n, ,J::'~ aggres­
siven ~~sprache des Partners ; der 
die me..."l3chlicb.e G·2Selj_s(;haft ist 9 

u:no. dess~:"1. F.eaktio:..'lEH·Jeise cmf ein 
d C, "Y>!:) rt i ar:,s • •1 ,... - ·'prooneY~w·e-.~d en - --L. o:-.... '-- ~· .. .. .......... ~~ ct.c_- _l,_ .·.- J._ t 0 

St r:,_k-':-;urdl:!.e psychische Eigen:Glli!ll~c.nkei ten 

Di e s tru;ctu::::elJ.en; -ro::-gegebenen s ee lj_ sche~"l Eigt-)il tiiPll'ic!üzo::j_ te.n e iner 
psychopathischen Persönlj_chkeit sind n ~.cht eine Krc·~~1k.heit im Si:nne 
einer Kranlc..1'18:..t ds:: Allgemeinmedizin oder auch der Psynhi:.:trie- vlen.'1.­
gle ich sie ge..LGßE'nJ,;lJ. ehe iY1di viduell er 1 ebte L3:idenv.ust~ind.s se ii.1. kön ­
nen - , sonderP- en zi~d. seelische Abartigks i ten9 de :r- ~_,.c. ·,:~;--:;5t:=:!<:9i t 
als soziale Stor'J.ilgsfaktoren~unter denen die menschliche Gesellschaft 
zu leiden h abt:n kann~ aoer weit größer ist als e-tv.Ta d•-:1r c-.bgru:c.dtiefe 
Leidenszust ;_-.nd. ej_n(.~S dep:r.ess:~ ven Wahnkr anken 7 von c.em die menschli che 
Gese l l schaft meistens nicht e i nmal erf~:n.r·c. Schneide~ hat in eic.<:?r 
- wie er sagt - '· sys~emlosen Typenlehre 11 d.:.e :folgr:mdsn z obn Typen 
psychopa this ehe:;:· PerE:önlichk ei ten beschrieben: hvpe:rth;y!::: f;, äepressi ve , 
selbstu~_;le~eE~~: fa~~ati_s_~E.~~ ~e l tu~E?d'irf~~ge·;~~fh~;J·i![s1F~-~Ti, .~x­
J2losible, ~~~t)'?-.2.~.; ~~~-~~nl<_?se und .~_!3_theni~-~l~_e_~ .Die Ej_~1t eLLung hat 
sicn wei t .gehe:t10. dw.'chgeselzt und i st ledlgl1ch vo~: s·oäteren Autoren 
etwas verb.nderG worden, lVIit dieser Typ~LSieru:r,_g 30lls:r:t lediglich vor­
herrschende abg~~tige seelische Eigentümlich.l:eiter•. gr;~ce:.·.rzeichnet wer­
den ~ Die menschliche Persönlichkeit i n ihrer GesL.:ntheit oo:il damit 
nicht erfaf.J-!~ sei:.q denn Gs sind nur negativ sich a lS'vil.'kende TV'ierkmale 
heraus geho'Jen r wanngleich auch di e i nnerseel ische D.:.zc.a~::-no:t::i e häufig 
die Verhal tel'isv,u:üsen besti:-nmt. Sie können nich-'c :aur g~admi:iß:Lg aine 
anlagebed.ingt -9 un·;;E· ~·!?chiedliche Ausprägung z.eiger.~ , sondern auch in­
nerhalb der v erscl1i edenen r.ebensal ter in qua.:rc:.. tb-t :i ·."- ·dnt B .!'S C~1i <:dlichen 
Erscheinungsweisen e.uftreten und vom partnsrscha.ftli chen ~.r-·r-'-w::.to n 
der Umgebung mitgeforrr.t werdeno Aus dieser Verflo0htenbeit ergibt 
sich C..ie Vj_elfal·~ 2n n:!_cht zu beschreibenden \!;.~f:-j_;:"'J:Lcnsmcgli,:hkej_ten, 
die dem "ur:.ermeßl:;..che:n Gebiet seelischen Wesens.: entw;?richt. 

Diese Abartigkeiten betreffen j e­
nen psychischen Bereich, der den 
Charakter einer Persönl ichkeit: 
\V i 11 e !~ 9 .. ~n.J_E.~!~~ ,. · :~-~_i e b .!-~eh t.:.~!lß., 
Steuerun~~E§:~2_g_~z~~· :~m~_! , Ge~ 
stimmthei t? die seelische Gax1ga::;:>t .. 
Se 1 bst bewußt s e:.n···u.nd~·wde"i::esmehr 
~immt-:--·:oer-1C€i'samte intellektu~ 
elle Bereich ___ l_s=f-nTchtoeirof!en 
und in täk:-t:':Ore-YO rde rgflTllifig e "l3'e = 
wertüng-a9'r 3eeli sch~s·crul<::turellen 
Abartigkeit bei ::erartig2n Per­
sönlichkeiten schuf dan-Yl den Be­
griff G:;:1ar&.kteropath8rl.. Zu Anpas ­
sungssch'.·Jierigkei 'tBn Bll. die Ge ge ·­
benhei ten ,;:.-; . .:- :nen_: ·. -. ·: ch~n Ge­
sellschaft korred es auf Grund der 
Fixiertheit dicABr oder jsner 
seelisshen Aba~·-~ig!{ci t? die häu­
fi'g miteinar.der l~ombinie::::'t . sind_ 
Die se Ge~undenhe~t ist so stark, 
daß dj.e Ej_nor(.:~t.mR und KommlJ.nika.-· 
tion mit de~ mens~hlichen Gesell-
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schaft e:d:..ebl.:.ch gsGtört sein 
ka<1n,. Im Gegensa"GZ zu der engen, 
starren$ statischen DenkHeise 
Schneiders t die den zwangsl äufig 
sich ergebenden so~:ia:en :B'olgen 
nicht ausl'ej.c~.8nd. gere-::;ht werden 
kann~ r·iJckt die Dc-:c~kweise 1 •.velche 
die ltlechsel\.\rirkur_g z·.-risGb~n Per­
s on und Um',velt e:Lnbezieht 9 die 
durch Anpassungsschwierigkeiten 
belasteten -oartnersc:b3ftlichen Be­
ziehunaen cler-· - -··n-8-:icnö-nilliTs chen 
P e-:~sö n-1-:rcflli:e i t--·z;[~:;::"--m e n~s ch'i i c fieii 
G ~s e 1-1-ec:haf'=r--rn- -·-a;;n·-rq3_ tfei:Pu.nkt 
cre:r-·-3etra-cfitvng ··u ·.1<r·-·-se-zcichn-ei 
äiJ.s d"i·e-ser ___ Si6E-t die ·osvchooathi-
schen Persön:ich~elte~ ~ls ~ozio­
ua.then: ein Begr.~.ff' 9 der in-·der 
.Ii~----~· 8.i'lglo?.r11e:rik·s.r.iscl:len Literatur ge.-
br~lchlich ist. Bei den unter ­
schiedlicr.en Bezeichnungen Cha­
rakteropathen und Soztopathen ftir 
nsvchouath:sche ?ers0nlichkeiten 
k ... ~ 



h andelt es· si-eb · n.i·::ln ·u_n; eJ.ne sich für die psychopathischen 
. Frage der Be.zeicbmmg ~ so!:l.dc r·~ es l)ersönJ iohkej_ te:n :m:=>stzrnöglich-· 
kommt darreit zu.m AU8C.:r..:~ c1~ " da ß oi u• kej_ten für die Behandlung undEin-
tua-tion und · ?.rol)lemab_~{ d {:. T r.:sy7. ordnung in diA menschliche Ge-
chopathJ.schen f'erson1i ·5li'Xe:i.~erc·B:Is sellscha.ft ~das heißt aber Rehabi -
ges:t;ort e~_:eaf.."tH~J=i.s2g·s-L.\..?.~:;s!~:q- .li};__?.t i o_EEm~;_L_j. chk~j_ -ten9 dl"e s ich 
häl tnis bggri:ffe:n. werden. J.\.'-~3 die- -v-on der Schneidersd:en Auffas -
s er · Akzen:rversch iebur.!.g ercifne·c snngsweise her nicht ergeben .. 

.. l 
Die strukt·~.-:re ::'..l en seeli sehen ~j_gc:ntümlichke i ten psycho pathis eher Per-
sönlichkeiten~ wie sie etwa in Schneiders Typisierung aufgezeigt 
.sind, sind ~X~ ... mö_tfi.._..·:~PP-~ Ab_?_!t~_ff~ei te~us, de~ sein_?m_E!-_~~-2~:r.:.geg_ebe­
nen Pe:r:s_ö_ElichkeJ.t];g<?i ~~e ~.nt_~~--~n.j.~~· Es slnd Ausweitungen5 Ausbuch­
tungen von menscb_eiiTüm.1ü:hen se.eJ...iscnen Persönlichkei tsmer kmalen, d ie 
sich erst . im soziale~~l;:~_st~!ll al~bn~orrn ~md _ _Jl~~~~ v __ er::::._e_is~r:!-· S~e 
ste l l en 1.m Gegensa·t:z - ~u manchen wahn...1.af teil"Krankhel. tssymptomen 1 d1.e 
nicht · auf normale gegebBne eeelische Strukturelemente .zurU.ckzufum>en 

·sind 9 wie zum Beispiel schizophr ene Denl\:·- und Gamütsstörungen 9 nichts 
· Sel bständig-Neues · dar 9 S~Ln<.l nic}:"!t Symptome einer Krankheit i m Sinne 

· eine s prozeßhaften KranY.:hei·"cseesch8hens q sondern sind n':.lr Variationen 
' menschlicher ?erBdn2.i.2hke:. -r;sb :~.:ldung . Die Übe:::-gänge vom noch normal 

Seeli schen zum krankhaft Seelisc.h en s ind unscha.xf und f:!.ießend . 
··Die Mög~ ic_l'!kei!_z.._E_i9l! . Psy-ch~tt.i~_?},! ab~rt~~ zu VGrha} ten y ~..:.st .im We­
s en des Nenschen ~rfi.E'.er Vür.h.anaen. Das erklärt auc11 die irr.!11er ... ,ieder 
zu machende .f.seoba-ölit\lng 9:·:daß. bTsrang .. i n :ihrem Veri1al t eil seelisch unw~-

.. fällige l\1enBchen i n b <:: stimmten : d urehaus nj_ch t unge.wöhnJ.i chen Si tua­
tionen, die f ür _sie ;:.oer ·?e~a~_!~l!:.€> S,:-_f2d~r Überforderung.ssi t~tione:p..J... 
hinsich tLLch ihrer cis~er. unterschwelTig.sn psycho::;>athis ch.e n Aalage , 
sind- ~ sich flir die UmHel t -v-ö1lig unerwartet p sychopathisch ve :chalten 
können. 

der Zus.am.1nen.stoß seelischer Strv.kture i ge:ntüm-
------· ·~·- - ---~-·----~----"·----·-------------------------"..-

lichke-i ten mit bestimr.1ten. Umwelts~tu.ationcn offenbart die vo:.~handene 
- --- _______ .._~-.. ~·--.. ·------·-------..-----------~- ·-------- --· - - - ---
s ee1ische Ab2.r:-tigkei t und kann _bei der b e troffenen ?ersö'llichkei t 
---·-----------"· -------~-·~·,--~---

dann zu einem si-tuat:io:usbe c.ingten seelischen Ausn?Jlmezustand führen. 
·---'------···---·~ --~- ~ ·~---- .... ~.-··------

. I 

.01;> es dazu kor!!L1. -~~ häu.gt von dem ouanti tati ven Ausmaß der s e t7li &-c hen 
: Abart i gkei t einer~ .e i ts und persÖn:!..iqhen Bedeutung der aktuellen Um­
wel tsi tuation e.nderersei ts ab ... Das Auftreten e:i.nes Zusta~des d~r see­
~chen Unan_g~~P~it~~~-~--- --~!:_~t _ _;:j-pe~):_:;:-ag~- d_i es_es -~~aflev-~i·!ia'[~1?:~-~~e·? zu.: 
eJ.nander ~ Es entspr:t·cht C.em ~ti esen psychopathischer Personlichl<:ei tsbil-
dung , daß der Reizf_&.Y.~-~~ de..E. . .PJt'~l-~:.si ~~ti_2n _l~1 bt?~~-.?_2~r Y~::fl·:.§-1 ~~ 
weise der ... .E.~.XCI'!_~-<?/th~~!')le:.1. . P~Y::~~~i-~~-unv.!l!.l?-äl tni~mäß~~ .. g_~-~J.n~ :l.st" 
Di e :Begegnungbekomnr;:; den · cY.riara .. ·cter e1nes ZusammenS:Coßes 1 und es-treten 
Verbal tensstöru:1.gen vom Dernonstrati ven bis. zum K:d.nünellen auf~ weil e s 
der p s ychopathischen ?ersänl:L(;h~~ ei "t an der Fähigkeits sich anzupassen, 
ermange l t .. Die der Anla.ge ents:Jr e chenden abartigen seelischen Struk­
ture i gentümlichkeitex: füh;r.en über die daraus resultiere nde n Anpas­
sungs.schwieri gkei ten zü p-sychopathischen 3.."2-·f,<dcklungen .Das ges-ell­
schaftlich bedeutsame· r.~i i3verhä.l t nis beruht auf dem Hide:rsp:::-uch zwi­
s?h en . der ü~l!~~tieg;.._Ans.J2E~i_9h;~~~?~~e~ _ _! __ ~~-l?..~Yci:~s.:c~-i}ü]le·~ ?$~~an= 
l1.chke1 t und den Ji•orue:r:v.ngen c,e:r Um'l'iel t 9 a.er rn(ili"t t..renu..g e ge ca..."l vnrd . 

·.Es -f ehl ·E uer psychop.athis-chenP e~rs önlichkeit an Selbstkritik und Ein­
sioht gegenüber ihrer Abe.rtigk ei. to· .Vi!3lleicht ist es für diesen Men­
schen ein innerseelisches Existenzp:töbl P..rn. 9-u.f Grund seines · Soseins-? 

. . .. Forts~ folgt 
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---------------------------------------------------------------------
tegel intern + -.:r=gcJ. .:.:ntern + t ege l intern + tegel intern + tegel int 

-----------. ~ -· .__ ........... - ..... .... ..., . ~ .. ~---·----------------------------------- -----------

Un.:!:. ~e~~~~ . .:::_i~?:.t~Y.:!lß 
besuchte LICB:::3:i:JICK 

Der Vorstand dar Universal- Stif­
tung Helmut Ziegner e. V. suchte 
anläßlich e i ner Besichtigung der 
Universal-Betri ebe in Tegel den 
LICHTBLICK zu ejnem informativen 
Gespräch auf~ Nach einl e itenden 
Worten des Gründers 9 H8lmut 
Ziegner 9 l egte der Geschäftsfüh­
rer, Herr Sc~~~~rz 1 die Arbeit und 
Ziele der S'tiftung dareBekanntlich 
unterhält die Un1 versal in Berlin 
fast 40 Einr~chtungen zur Resozi ­
alisierung asozial er Jugendlicher 
und Strafgefangener. Anl e rn- und 
Umlernbet :r·i ebe 9 ein Kunststoff­
preßwerk in Lichterf elde und meh­
rere Üb e r gangsheime für Entlasse­
ne sollen die Gestrauchelten fä­
hig machen,sich wieder in di e Ge­
sellschaft e i nzugli ederno 
Als besonders vordringlich erklär­
te Frau Beese . die ehemalige Stadt­
rätin f ür-soz:t·ales, die EinfQ."1.rung 
des Freigänger-!:;uJns im Abganas ­
strafvollzug . .. j1..uch Yon sei ten ~es 
LICHTBLI CK wurde dieses Problem 
als vordringlich bezeichnet . Der 
geschäftsfüh rende Vorsitzende der 
SPD 9 Herz:- Jaro scho\·Jj_tz 1 versprach, 
sich in aer--?sr~el~ und in der 
Fraktion ftir ei~e vordringliche 
gesetzliche Rege lung in Berlin 
einzuBetz en. Wie segensreich die 
Arbeit der Universal-Stiftung ist, 
entnahmen wir den Ausführungen 
des ehemaligen Leiters desJugend­
hofe~, der aus seine~ ~rfahrungen 
vers1cherte 9 daß Be~r1 eoe und LEhr -
herren gerne in der Universal­
Stiftung ausgebildete oder umge ­
schulte Kräfte einstellten und 
daß man dur chweg positive Beur­
teilungen von ihnen erhi e l t. 
Allgemein kam zum A~sdruck, daß 
erstens durch eine Andvrung der 
Satzungen das Aufgabengebi e t der 
Universal- Stiftung in er,,Tei tertem 
Maße auf den Erwachsenenstraf­
vollzug aus~edehnt werden soll 
und daß zwel tens in enge·r Zusam­
menarbeit . mit de r UNIHELP eine 
geziel te Öffen tlichke i tsarbei t b e­
g i nnen muß6 
Eine Reu~E~age über die Univer­
salbet riebe bringt D3R LICHTBLICK 

·----~- - ·----· . -
in seiner D~-~~_E_~~=.A~~.ßi:ib~ 
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So sollte._ man es s eh_§l 

Ber eits in der letzten Ausgabe 
des LICHTBLICK veröffentli chten 
wir einen Beitrag eines Lesers zu 
der neuen Tonbandgrupp e des Hau­
ses III mit dem Tenor, ihre Auf­
gabe und Arbe it darzustellen~ 
Der Grund , weshalb erneut di es e s 
Thema aufgegriffen wird, ist, daß 
die über\vi egende Zahl der Insas­
sen wahrs che i nlich eine etwas fal ­
sche Vorstellung von di e ser Art 
der Gruppe hat . Sicher sollen auc.h 
Studiosendungen von möglichst 
technischer und "verträglicher" 
Perfektion produziert und eine r 
breiten Hörerschaft zugängli ch 
gemacht werden; Produkte , die in 
Eigenverantwortung hergestellt 
und als Ergebnis wirklicher Team­
arbeit zähl en , sp i egeln den Cha­
rakter dies er Gruppen wider . 
Vi el wesentliche r ist jedoch, daß 
auch h i er versucht werden soll , 
die Insassen zur Selbständigkeit 
zu e r ziehen . Sie müssen wiede r 
lernen und dazu angehalten wer­
den , Ini t i ativen zu entwickeln ; 
sie sollten so gefordert wer den , 
daß ihre persönlichen Fähigkei ­
ten , St ä r ken, aber auch die j edem 
Menschen eigenen Schwächen er­
kruL~t und entweder weiter geför­
dert oder aber i m Zusammenwirken 
alle r Beteiligten zu posiv iten 
Ei genschaften "umfunktioni ert " 
wer den . Faktor en , die ihnen im 
Hi nbl ick auf eine s pätere Entlas ­
s ung und f ür das- Leben in der 
Fr e i h e it Si cher heit v e rmitteln, 
die der Anpassune an die Bedin­
gungen der heutig~n normalen Um­
welt mehr als dienli ch sind. 
Und wenn das erreicht werden 
kann,dann wird auch ein jeder von 
ihnen si ch seiner "Persönlichke i t" 
bewußt werden und abschätzen kön­
nen, welche Position vnd welchen 
Anforde r ungen er späte r einmal 
ausfüllen kann und g ewachsen ist . 

J. VI . 



__ __. ____ -----· ---=--':...':=::::.:;,============ ====== _ _ _ ___ ...:;..__ 

A I1 T E H E R R E N machten's· möglich 
In der Geschieht~ Tegeler- Sport­
geschehens kam es erstmalig zu 
einem interessa~~8a ~ergleich ~ 
Das überschäume:.1d-: Temperaments 
das Privileg deT Jugend, 'Himmels­
stürmer" zu sein? 1l.1r Fordern nach 
Recht und Bestätigung , ihre Über­
zeugung von eigener Fähigkeit und 
Stärke schufen Jie GrundlB,ge zu 
einem Handball V8rgleicj.1 11 Alt 11 ge ­
gen ''Jung tr des Haunes III. 
Diesem gingen wochenlange Bera­
tungen,stundenlange Sitzungen und 
Besprechungen der in Frage kom­
menden "N esthp...kchen ., vor aus , die 
Parolen 11 Sieg" unCi ".Alter Mannitbe­
stimmten die Szeneriev 

Der unbeteiligte Leser sollte 
wissen, daß jeder, der das 30. 
Lebensjahr überschritten hat,nach 
Meinung einiger "Bes.ser\.fisser" 
zur alten Generation gehör't. 
Worte wie "biste och in Form " oder 
"Ihr seht doch keene Sonne", kom­
biniert mit abschätzenden Blicken 
und geri ngschätzigem Lächeln stei­
gerten das. Interesse der Zuschau­
er und beteiligten Spieler,ließen 
aber auch erkennen , daß vom Spiel 
einiges zu erwarten war . 
Der 2~ November , Stichtag der Be­
gegnung , kam heran . Knisternde 
Spannung , herber m ä n n licher 
Flachs . 

Der "Nachwuchs 11 in den Traditionsfarben 
Rqt- Wei ß, die 11Alten He r ren" in schwarz­
gelb abgesetzte .. 1Jerseys und SchwarzerHose 
betreten die Arena .. Kurzes, sinnvolles 
Warmlaufen~ einig~ ~allpassagen, Auffor­
derung des Unparteiischen zur Fairneß , 
Begrüßungszeremonie) P~iff, das Spiel 
begann. - Den _;pielfilm Revue passieren 
zu lassen, wäre seitens eines beteilig­
ten "Kämpen 11 müf~ ig und anmaßend . \'Ii 11 man 
außerdem den Berichten der Zuschaüer 
Glauben schenken 9 drutn ließ die Begegnung 
in technischer Hinsj eh-~ einiges verm?-s­
sen. "Ke..mpf 11 war überwiegend die Devis e . 
- Der Halbzejtstand von 4:4,nach anfäng­
licher Füh"2:'ux1g der ·"Fohlen ~~; veranl~ßte 
vi ele zu Kombinationen und sachkundigen 
Ratschlägen . Daß Konditionf Erfahrung, 
Taktik und vielleicht auch besseres Nanns ch aftsspiel die "Alten 
Herrenu s chließlich nach 2 x 30 IvJinuten mit ·13:7 siegen ließen , be­
deutete für eini~e einen "Sturz aus a·l.len Wolken", für andere Bestäti­
gung ihrer Theor1e ~von einem dritten Teil wurde der gute Wille akzep­
~iert. Daß es n1cht zu einem Sieg ·reichte? mein ~ott, Rom ist auch 
n~cht an einem Tag erbau-:; vJOrden ! · 
Einzelne zu kri~isieren oder hervo~zuheben wäre unfair, zudem haben 
die Spieler untereinander in der Zwischenzeit manche Fronten geklärt . 
Händeschüt t eln, Schulterklopfen, aber auch depressive Haltungen been­
deten dieses Y~tch 1 bei dem e s einige blaue Flecken gab, dank einer 
energische~ Schi edsri chterleistung unser es Tidd i zu Keinen ernst zu 
nehmenden Auseinanderset"zun_$en kam. . _ _ .. . 
Als Fazit kann festgestellt werden: D1e beste und ~dealste Losung ~st 
immer noch eine Mischung aus · Routiniers alter Prägung und neuen Kräf­
ten, die i m Laufe der Zeit durch erworbene Spielstärke und Erfahrung 
den Platz altgediente!.' Kräfte einmal einnehmen werden . 

M i r t u t ' s 1 e i d ! Joe 
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Mit dem Kommando: "Achtung - Be­
ginn; Wei.ß ~ieht'~wurd e am 18 . ·!0. 
unter Leitung von Herrn Friedrich 
ein Blitzturnier zwischen den 
Häusern II und III eröffnet . Nach 
der Auslosung der Gegner wurde um 
12 . 40 Uhr mit der ersten Runde 
begonnen. Gespielt wurce an 10 
Brettern. Vorgesehen v1aren für je­
den Spieler zehn Spiele , so daß 
ein Spieler e1ner Mannschaft nach­
einander gegen alle Spieler der 
anderen Mannschaft zu spielen 
hatte . 
·Für eine Überraschung sorgte Ung. 
aus Haus III, der gleich nach Be­
ginn der ersten Runde schon wie­
de~ von seinem Platz an Brett 10 

-aufstand . Er hatte durch schnel­
les und überlegtes Spielen die 
Partie schon nach 4 172 Minuten 
gewonnen., und mit diesem Blitzsieg 
den Namen des Turniers bestätigt. 
An - den anderen Brettern wy_rde 
konzentriert und mit unterschied­
lichen Erfolgen gespiel t , Die er­
ste Runde endete mit 5 Matt. und 
5 Remis nach 35 Zügen. Das Ergeb­
nis von 6 , 5 zu 3,5 Punkten brach­
te der Nannschaft III einen leich­
ten Vorsprung, mit dem .sie il1 die 
nächste Runde ging .• 
Das Fehlen von Turnieruhren mach­
t .e es notwendig, daß die Kommandos 
zur Zugfolge vom Band ab.gespiel t 
wiedergeg eben ~erden mußten. Für 
eine Runde waren 17 1/2 Minuten 
festgesetzt. 
Der Tonbandgruppe III, die für 
die exakte und gute Bandaufnahme 
verantwortlich war,wird hier noch 
einmal besonders gedankt . 
Den Spielern aber vJUrde dadurch, 
da sie alle 15 Sekunden eine Fi ­
gur ziehen mußten, ein Tempo auf­
gezwungen,das verschiedentlich zu 
entscheidenden Fehlern führte . 
Ebenso \oJUrden alle Spiele , die 
nach dem 35 . Zug nicht beendet wa­
ren, unabhängig sichtbarer Vor­
teile , unentschieden gewertet. 
Mit Turnieruhren wären diese un­
befriedigenden Entscheidungen nicht 
notwendig gewesen. 
Die 5 . Runde endete ausgeglichen 
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11'1! Hausill 
mit 5:5 Punkten. Insgesamt wur­
den ~0 Partien in sieben Runden 
gespielt , ~obei sich bei ~inigen 
Spielern e1ne deutliche Uberle­
genheit abzeichnete und bei ande ­
ren , von denen meP~ erwartet wer­
den konnte , r-iangel ~..n Konzentra­
tion festzustellen war. 
An e1n1gen Brettern vrurden die 
Partien zwischen dem 10 . und 20 . 
Zug siegreich beenne t, andere 
Spieler gaben aussichtslose Par­
tien auf und gewannen somit bis 
zur nächsten Runde etwas Zeit zur 
Erholung . Fairneß und Disziplin 
wurden das ganze ·f:urnier hindurch, 
gleichlültig ob Si~g oder Nieder­
lage , von den Spielern gewahrt. 
Die 7 . Runde ging zv1ar für Raus 
III mit 4, 5:5 , 5 Punkten verloren, 
aber das Gesarr.tergebnis laute­
te dann doch: 42:28 Punkte für 
Haus III. 
Wenn man das Blitzturnierergeb­
nis und auch die Ergebnisse unse­
rer Gruppenturniere betrachtet,so 
zeichnet sich eine recht ansehn­
liche Gruppe von guten Schach­
spielern ab, mit denen man in Zu­
kunft auch an größere Aufgaben 
herangehen könnte; eventuell ein 
Vergleichskampf gegen einen Schach­
verein oder eine Betriebsmann­
schaft aus Berlin. Auch an Simul­
tan-Partien könnte man denken. 

Gr . /Ho . 

Stichhaltige Erkl'irung, fehlt 
Mit einigem Bedauern hat eine 
ganze Anzahl von aktiven Sport­
teilnehmern zur Kenntnis nehmen 
müss en, d8.ß der Vertrag mit Herrn 
Sasse nach Ablauf der Freiluft­
und Beginn der Hallensaison aus-
ge~en und nicht verljngert wor­
den ist . Wir können nicht beur­
teilen, vTOmi t dies begründet wur­
de. Wir fragen uns nur , und das 
wahrscheinlich mit Recht , warum mm 
di ese Fachkraft nicht ständig vei!­
pflichtet,zumal sie auch in ande­
ren Sportgru~pen einiges - beson­
ders konditionell - zu tun hätte . 



Der LESER fragt 

die A N S T A L T R L E I T U N G ant\vortet 

Frage: 
VIarum werden Insassen des Hauses 
II gegen ihren Willen , unter An­
drohung von Gewalt , nach Haus IV 
verlegt? VIarum werden i hnen dort 
sämtliche Privi legien bzw. Ver­
günstigungen entzogen, die sie 
sich durch \·/ohlverhalten und Fleiß 
erworben haben? 
Dir. Glaubrecht: 
Der in den Häusern II und IV vor­
handene Haftraum muß ausgenutzt 
werden , um durch möglichst gleich­
mäßige Verteilung der Gefangenen 
innerhalb des gesaml;en Verwahrbe­
reiches eine bessere Betreuung 
gewährleisten zu können . Nicht 
immer melden sich für eine Verle­
gung in das Haus IV geeignete In­
haftierte in ausreichender Zahl 
freiwillig , so daß zur Auffüllung 
des Hauses IV auf Ni chtfreiwilli­
ge zurückgegriffen werden muß . Zu 
der Frage einer angeblich unter­
schiedlichen Behandlung in den 
Häusern verweise ich auf die in 
Nr . 9 des LICHTBLICK, Seite 31, 
gegebene Antwort . 
Frage: 
.läre es nicht angebracht , den 
Häftlingen wieder den Gebr auch 
von Feuerzeugen sowie den Ei nkauf 
von Feuersteinen und Benzin zu 
gestatten? Der JVA- Präsident hat­
te doch in einer Diskussion zuge ­
sagt, das Verbot wieder aufzuheben. 
Dir . Glaubrecht : 
Es gilt nach wie vor die aus feu­
erschutzpolizeilichen Gründen er­
lassene Anordnung , wonach der Be­
sitz und das Aufbewahren von 
leichtbrennbaren Substanzen wie 
Benzin und Butan in der Strafan­
stalt unters2gt siLd. Dieses Ver­
bot ist bisher nicht aufgehoben 
1.vorden. 
Fra~e: 

Im Aushang heiet es zur Reoelung 
des \•/eihnachtsur.laubes: "Url aub 
wird vom letzten Werktag vor bis 
ersten Werktag nach Weihnachten 

gewährt" . Ich kann mir aber den­
ken , daß viele den Urlaub mit oder 
ohne .Jenehmi .~ung überziehen wer­
den , um auch Silvester und Neujahr 
draußen zu verleben.Um Mehrarbeit 
für Fahndun ~en nach überfälligen 
U~laube:n zu ersparen,sollte man , 
w~e be~ Er..tlassungen zwischen 
Weihnachten und 5. Januar , eine 
Art Hausamnestie im Sin~e einer 
Urlaubsverl·;n ~erung bis 2 . Januar 
1970 gestatten oder beantrPgen . 
VIelehe Möglichkeiten bzw . Ent­
scheidungsgewalt hat die Ansta~s­
leitung hinsichtlich meses Themas? 
Dir . Glaubrecht: 
Die Mögli chkeit der Urlaubsgewäh­
rung fiir Strafgefangene besteht 
erst seit Februar d . J . Die in 
dieser verh?.ltnismäßig kurzen ~it 
gewonnenen Erfahrungen reichen 
noch nicht aus , um auf eine mög­
liche Erweiterung der Urlaubsre­
gelung hinzuwirken. Die von dem 
Fragesteller in Aussicht gestell­
ten eigenmächtigen ·"urlaubsver­
längerungen" iiber Silvester und 
Neujahr hin~us dürften kaum ge ­
eignet sein, eine im Inter esse al­
ler Gefangenen liegende Verlänge­
rung des v.'eihnachtsurlaubs zu er­
wirken , ganz abgesehen davon , daß 
sich die betreffenden Gefangenen 
außer den sonstigen Nachteilen 
jeder ~öglichkeit eines erneuten 
Urlaubs begeben würden. Auf die 
vom Senator für Justiz getroffene 
Anordnung über die Gewährung von 
Urlaub für Strafgefangene hat der 
Anstaltsleiter keinen Einfluß . 
Frage: 
Sollte man nicht endlich den Be­
griff der Vergünstigungen zum 
Halten von Aquarien im gesamten 
Anstal~sbereich aufheben, die zum 
~eispiel im Haus IV nicht gewährt, 
~n anderen Fällen bis zur lange 
angekündigten genereller- Genehmi ­
gung überhaunt nicht mehr erteilt 
wird? tberle~ungan zur Größe die ­
ser Behältnisse können doch nicht 
so lange Zeit in Anspruch nehmen 
die Frage nach Tausch und Handei 
von F2schen sollte gegenüber der 
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beruhigenden 
trachter im 

Wirkung auf den Be­
Vordergrund stehen. 

Dir . Glaubrecht: 

Das Halten von Aquari en ist in­
zwischen für den gesamten An­
staltsbereich vom Präsidenten des 
Justizvollzugsamts gestattet wor­
den. Die Anstaltsleitung erstellt 
derzeitig die zur Durchführüng 
dieser Maßnahme erforderlichen 
Richtlinien. · 

Frage: . 

Warum werden bei Rundfunkdurchsa­
gen der Sonderangebote und Tages­
preise n~cht alle tatsächlich 
vorhandenen Angebote durchgege ­
ben? Es ist mehrfach festgestellt 
worden,daß die Durchsagen mit den 
vorhandenen Dingen nicht überein­
stimmen, es wird aber verlangt, 
daß die vorher ausgegebenen Ein -
kaufsscheine ·komplett ausgefüllt 
vorgelegt werden . Die dann not­
wenqigen Änderungen verzögern ei ­
nen schnellen und reibungslosen 
Ablauf des monatlichen Einkaufs . 

Dir. Glaubrecht: 

Das beanstandet·e · Nich tüberein­
stimmen zwiscnen den Durchsagen 
und dem tatsäqhliche~ Warenange ­
bot der Kantine · ist da.rauf zu­
rückzuführen, daß besondere Ange ­
bote seitens der Lieferfirmen 
häufig erst kurzfristig oder so­
gar erst während der Verkaufstage 
offeriert werden . Im· Interesse 
etnes möglichst reichhaltigen Wa­
renangebots empfiehlt es s ich,die 
hierdurch notwendig werdenden 
späteren .Änderungen und, kleinen 
Verzögerung~n in Kauf zu nehmen. 

Frage: 

In einer Information des LICHT­
BLICK (Jahrgang 1, Nr . 2 vom No­
vember 1968) wurde dem erfreuten 
Leser mitgeteilt , daß die Abtei­
lung Erwachsenenbildung einen zu­
sätzlichen Fernsehapparat be ­
schafft ha.t. Dieses Gerät, ·das 
auch für das Haus II I zugänglich 
sei,. sol'l . zunächst für die Über­
tragung. von großen Sportereignis­
sen, wie Länderspiele und Pokal­
s piele etc. bestimmt sein. Warum 
gab also die Anstaltsleitung 
nicht die Genehmigung, daß die 
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Sportler des Hauses II I am 22.0k­
tober 1969 das Qualifikations­
spiel zur Fußballweltmeistersch~ 
im Fe.rnse);len verfolgen konnten? 
Der fragliche Fernsehapparat ist 
noch nie im Haus III in Betri eb 
genommen worden. Wäre es nicht 
angebracht , den Apparat auch f ü r 
den Unterricht und die Gruppenar­
beit im Haus III· zu nutzen·, da in 
anderen Bundesländern Gefangene 
sogar am Telekolleg- teilnehmen 
könn·en? 

Dir. Glaubrecht: • 

In der ~ädagogischen Abteilung 
befinden s ich z . z. 2 von der 
Unihelp zur Verfügung gestel lte 
Fernsehgeräte, die i m sogenannten 
" fliegenden Einsatz" stehen. Für 
das l etzte Fußbailänderspiel 
sind sie dem Krankenhaus bzw . der 
Gruppe der Sioberungsverwah:rten 
überlassen wo rden . Eine feste Sta­
tionierung der Geräte ist wegen 
der zu geringen Anzahl nicht mtig­
lich . Dennoch können die Geräte 
zu Unterrichtszwecken oder dergl. 
gelegentlich auch im Verw.Hs . III 
e ingesetzt werden, sofern sich 
Dozenten oder Gruppenleiter darum 
bemühen würden . Im übrigEm wird 
eine zahlenmäßige Verstärkung der 
Gerä:te angestrebt. · 

Frage: 

Bestehen grundsätzli che Bestim­
mungen oder läßt es sich nicht 
vermeid·en, d.a·ß auf den ausgehen­
den Schreiben .in Zukunft· keine 
Datenvermerke oder · Zeichen der 
Postbeamten vertreten sind? Es 
ist verschiedentlich von Brief­
partnern der Verdacht geäußert 
worden , daß wir eine.r Vormund­
schaft bedürfen. Gerade bei neu 
aufgenommenen Brieffreund schaf·ten 
ist es den persönliche n Bezi'ehun­
gen sehr abträgl ich. 

Dir. Glaubrecht: 

Die diese· Üb_erwachung des Schrift­
verkehrs regelnden Bestimmungen 
der DVollzO sehen :vor,·daß auf den 
Schreiben ein Sichtver merk ange­
bracht wird, der aus dem Namens­
zeichen des Bediensteteh und dem 
Tagesdatum besteht . Bei hina~sge­
henden s·chreiben kann lediglich 
dann von dem Sichtvermerk abg·ese..:. 



h en werden ,' • .renr.L G\i'.ia.~ ge l\fa.::.;hte:I. le 
f ür den Gef;;.ngene~- zu besorgen 
sind. Derart ige -r:iachte::J..le vierden 
i n der Regel a l1erdings nu1"' dann 
zu besorgen sel.n,. wen_n der. Gefan­
gene ein berechtigtes Interesse 
dar an hat. daß di·e ..ratsache sei­
ner I nhaftierung · dem Adressaten 
s ei nes Schreibens nicht bekannt 
wirdc Demzufolge obliegt es dem 
Gef angeneng die von ihm befü.rch­
t eten Nachteile =:..m Einzelf a l l 
glaubhaft darzulegen, 

Frage: 
Da s Vorh·:mdensein ej_ne:r den Ein­
kauf regelnden .Liste 9 in der die 
e i nzelnen Betriebe in Reihenfo l ge 
aufgeführt sindrhindert verschie ­
dene Werkbeamte nicht, mit ihren 
Leuten dann zu erscheinen 9 wenn 
sie es für angeb·racht eracht en. 
Besteht nicht die l\iögltchkei t 9 auf 
den Einkaufszet-~e ln die Nummer 
de s j eweiligen Betriebes zu ver­
mer ken und entsprechend der Rei­
henfolge vorzugeher:•.9 damit auf ­
t re tende Reibereien und Auseinan­
dersetzungen aud1. mit den Kanti ­
nenbeamten vermieden werden? 

Dir Q G~au~rech~.!.. 

Die Numerierung der · Ei nkaufs­
schei ne anhe.nci der C-·Listen ist 
ber eits für den komr~enden Einkauf 
v or gesehen 9 so daß dj.e genannten 
Un zuträgli chke5 ·ten damit künfti g 
ausgeräumt werden. 

Fr age: 
Könnte man n:Lcbt grundsätzlich 
e i nen · Geburtstagszusarr~enschluß 
e i nführen 9 damit e~stens die ver­
ant wortlichen Beamten n i cht im­
mer mi t 'ihrem G~wissen r i ngen 
müssen ' , ob im Einzelfall die Er­
laubnis erteilt werden kann und 
zwei tens haben wohl alle Insas­
sen an diesen Tagen einfach das 
Bedürfnis , eine Ersatzatmosphäre 
zu schaffen. B.:;i einer g.a:1zen 
Re i he wird sich die Notwendigk~it 
ergeben ~ bei &~deren dann das Ge­
fühl entsteheh 7 daß das Gleich­
hei tsprinzip keine Anviendung fin­
de t. 
Dir . Glaubrecht: 
Zu sammenschlüsse 
sonell en Gründen 

können au s per- . 
nur noch aus-

no..t-Lmsv:e'J.se 'IJ ? :;_ :'2·3 ·i;1:: -:-h beschei~ 
nig~er Notwendigkeit g estattet 
werd0n .. Zur Einführung von Ge ­
burtstagszusammenschltissen sehe 
ich mich de.her nicht in 6er Lage. 

Frag~ .. 
In den vergane:enen Jahren ist an­
läßlich der 'vle ihnaoht8pak etak­
tionen imm52r wi~der die Feststel­
lt..ng gemacht wor:den: oe,ß e i ne gan­
ze Reihe von Insas sen von ver­
schiedenen Angehö rig~n o de:...~ Ver­
wandten mehrere klej_ne Päckchen 
zugestellt beko~nen haben. Dies e 
wurden dann im Regelfal l 5 obwohl 
sie nicht das vorgeschriebene 
Höchs tgewicht erreich~en 1 als vo l ­
l e Sendung verme.:-kt und angerech­
n et. Könnte man in diesen Fällen 
n i cht das je~eilige Gewicht fest ­
s tellen lassen 1 C.ami t: ä.er einzel ­
ne eine auch für ihn sehr di f fi ­
zile Situation vermeidet.Päckchen 
zurücksenden zu müssen? rJJ:an soll­
te auch dHra~ C.enken , daß v i ele 
nur sehr besche i dene ~ittel und 
Möglichkeiten haben ~ i h ren Ange­
hörigen h i er aber trotzdem eine 
Geste der Verbindv..ng dp.rbieten 
wollen~ 

Dir" Glaubrecht: 
.Di e Bestimmungen der Senatsver­
waltung lur .. Tustiz über den Pa­
ketempfang lassen e ine derartige 
Rege l ung nicht zu . ..;:!bgesehen rrie.::-­
von wäre sie auch im Hinblick auf 
den hi erdurch entstehenden nicht 
un ·,~ ; __ - _:~:: :. ::;:!~.7.'1 Aufw~.nd an r~td'aar­
beit mit dem vorhandenen Personal 
n i cht durchfill1rba~. 

_Fra~ 

Können die Vl'_dblichen Gefa11.g<1:lG.n 
aus der J!"'rau.e~strafanstal t Lehr ­
t er. Straße 9 die ja wohl auch ein 
paar Exemplare des LICHTBLICK zu­
gestellt bekommen ~ sollten s i e 
Interesse haben, Leserbriefe an 
den LICH~BLI0Z schrej.ben? 
Dir·> Glaubrec:!lt ~ - ----
Das hängt allei n von der l!.n·t..::v.~ei­
dung der Leiterin der l!"~rauen­
strafanstal t 'j~ ie~g2.rten ab~ 

F.ca~_~:_ 

Wie kann man s~ch 
Behauptungen und 

gegen unwahr e 
Verleumdungen 
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ander e r Mitgefangener s chü tzen? 
Dir. Glaubrecht: 
Einen wirksamen Schutz gegen die 
Verb r eitung unwahrer Behauptungen 

Wi e e i ne Lawine stürzte alles auf 
uns e in. Uni hel p- , Volkshochschul ­
und Vollzugsgruppen brachten uns 
alle ein wunig durcheinander. Die 
Nerven der Beamten und Häf t linge 
wurden man chmal bis zum äußerste n 
strapazi ert . Selbst den verant -
wor t l iehen Leuten, die diese aus ­
gezeichneten Bestrebungen inner­
halb des Strafvollzuges ins Leben 
riefen, war es nicht ganz k lar , 
wa s sie damit heraufbeschwo r en 
hatten. Nachdem e .ini ge .Änderungen 
im Dienst- und Schulbetrieb vor­
genommen \·IUrden , hat sich fas t 
a l les zum Guten gewendet . Es g i bt 
hier und da noch einige Situati o­
nen , die geändert werden köruLten , 
aber gut Ding will Heile haben . 
Sowei t , sogut; nun taucht e aber 
vor e~n~ger Zeit die Frage auf : 
Is t es richtig , wann von all di e­
sen Errungenschaften nur Tegel 
und zum Te i l auch Plötzensee pro­
fiti eren? Dies kann nur mit einem 
kategori schen "Nein" beanv.vortet 
werden . 
Sind die inhaftierten Frauen und 
Mädchen in Lehrter- undiDmtstraße 
nicht genauso berechtigt , an den 
Neuer ungen im Vollzug ~ilzuha~en? 
Si nd das andere oder etHa schlech­
tere Menschenkinder als die ll!än­
ner ? Es ist kaum anzunehmen . Bei­
de sind straffällig ge\'IO~den , und 

oder Verleumdungen gibt es prak­
tisch nicht . Be i Eingriffen. in 
die Rechtssphäre des e inzelnen 
besteht die Mögli chkei t d er Stref­
anzeige oder der Privatklage . 

beide sind dafür i nhafti er t ·wor­
den.• Ob Mann , ob Frau , be ide haben 
in der HPft die glei chen Sorgen 
und Nöte . 
Sti mmt das überhaupt? - 3s ist 
sehr wahrscheinlich , daß di e Frau­
en oftmals mehr Sorg~n haben a~s 
die Hänner . \>Tenn die Frau auch 
zur Zeit und durch die Straftat 
ihr e Famili e , aber vor all en Di n­
gen ihre Kinder ver gi ßt , un d di e 
Konsequenzen , die daraus entste­
hen , vollkommen außer ach t gel as­
sen hat,so bleibt s i e doch trotz­
dem ii!liner noch die l>~utter ihr er 
Kinder . 
Die Trennung von Vater und Kind 
i st nicht so tiefgreifend wi e die 
der Mutter vom Kind . Selbs tver ­
ständlich gibt e~ auch hi er Aus ­
nahmefälle , die aber so gering 
s ind , daß wir s i e außer a cht l as­
s en können . \!.Tenn nun den Frauen 
di e gleichen Möglichkeiten wie 
den Männern einger äumt werd en , 
dann helfen wi r ihn en,manche Sar­
ge zu üb, .. ~rbrücken , und zum Nach­
tei l fiir die späteren Jahre ist 
es bestimmt n i Ght ! 
Ihr, die Ihr uns Männer auf ei n 
neues Leben vorber eitet, denkt 
auch bitte an die Frauen und 
zeigt auch i hnen den richti gen 
\'leg zurück in die Frei he i t! 

erha. 

""Wir Juristen haben den Fehler ge ­
daß wi r die Dinge im Straf­

im dunklen gehel ten haben. 
macht, 
vollzug 
Das hat draußen mittelalterliche Vor-
stellungen aufrechterhalten ." 

Helga Einsele 
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Der Ideenwettbewerb , die Kirche dur ch Gestaltung der Fenster nach mo ­
dernen Ge s i chtspunkten dem Besucher und Betrachter ansehnl i cher dar­
zus t ellen , i s t duroh Urteil einer Jury am 27 . Oktober 1969 entschieden 
worden . 

Al s Vertreter der Anstalt gehörten der Jury an: 
Herr Ltd . Reg.-Direktor Glaubrecht 
Herr Oberregierungsrat Dr . Thom 
Herr Pfarrer Wagner 
Herr Pfarrer Frede 
Herr Schacht 

die UNIHELP ent.sandte : 
Herrn Deckert 
Herrn Wagner 

Die eingere i chten Arbeiten der 
vier Teilnehmer , zwei davon in Ge­
meinschaftsarbeit, zeugten von 
i ntensiver Ant eilnahme , von begei­
st·ert .er Arhe i tsfr eude und von dem 
Bemühen ,die recht s chwierige Auf­
gabe künstl e r isch zu bewältigen . 
Die Auseinandersetzung aller mit 
diesem Thema, vor allen Dingen 
aber die kurze zur Verfügung ste­
hende Zeit , hat den Beteiligten 
sehr viel abverlangt und verdient 
unsere vol le Aner kennung . Nach 
reger Di skussion und sachkundiger 
Abwägung der künst l erischen Ge­
sichtspunkte ist die Jury über­
einstimmend zu folgendem Urteil 
g·ekommen: 

Richtigstellung 
Die in der Ausgabe Nr . 10 , Seite 
34, unter dem Titel : "Di.e helfende 
Hand , Amnesty International" , an­
gegebene Adresse hedarf einer Än­
derung . Die fl~schrift dieser Or­
ganisation lautet jetzt: 

Amnesty International 
2000 Harnburg 1, Steinstraße 23 

+++ 

Die bereits im LICHTBLICK ange­
kündigte Weihnachtsaktion "Spiel­
zeug " und der Verkaufsbasar kön­
nen aus organisatorischen Gründen 

1 . Preis : (200, -- D11) 

Chr. - Felg. 
Die Jury hat sich über diese Ent­
scheidung hinaus dazu entschlos­
sen , zwei Anerkennungsprei se zu 
verteilen: 40 , __ DM Sp . 

20 ,-- DM Fin. 
Nach einer geringfügigen Korrek­
tur der preisgekrönten Arbeiten 
wird unter der künstlerischen 
Leitung von Herrn Deckert an die 
Umsetzung der Ideen her angegangen 
werden , so daß möglicherweise 
s·chon zum kommenden \1/eihnachts­
f es t die Kirchenfenster in i hrer 
neuen "Pracht" erstrahlen werden . 

vorerst nicht stattfinden. Ent­
sprechende Gruppen, Räumlichkeiten 
und die notwendigen \'lerkzeuge und 
Mater ialien stehen zur Zeit nicht 
zur Verfügung . Dazu sollen die 
Vorarbei ten be~innen und die Ver­
handlungen rnlt den einzelnen 
Dienststellen und Organisationen 
aufgenommen werden . Zwei Dinge 
müssen in diesem Zusammenhang als 
bedauerli ch festgehalten werden: 
Einmal, dag handwerklich und 
künstlerisch begabten Gefangenen 
durch den Verkauf ei gener Werke 
und Produkte ein Mehr an Entlas -
sungsgeld, Unterstützungsmöglich­
keiten der Familie und eventuell e 
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Zahlungen für die Wiedergutma- tet wurde, ist e ine erfr euliche 
chung damit ver~o~en geht; zum Nachricht zu melden: 
anderen aber auch , daß die Ini t:i - Zwis'chen~e:Ltlich ist bereits die 
ativen · der Insassen noch- ni·eh-t ···-Z\<tei·te derartl:ge vlohngem-einschaft 
das· Echo geftL"lden hab.en , ~8:!3 sie der~ .. ·"Bestir~mn.~ng." ülJ·E?rgeben wer­
verdienen und P.as ihneri.HilXe' be:i: ·den; · in K..ürze \ ·fol;g en weitere . .. • , , l L • • , ~ •. 

allJil.äl;lJ..~~ ·.·~~pfu~9~n~r ~.~.:kg~·nver- W~ed~f· el.n ~eweis daf!üi1,1 · .. qaß In~­
antf!or:tll:c!ilie.~·t ; ·seJ.n Y kE)tilit e. _'Und j;J.S..tl.ve \ und· En tsphl\lß'f'ähigkel. t 
sol[te-. - ··-·-... -·--· · ·; ·-·- - · . · · ·· progressiver Menschen · au·ch· über 

·· · ·· ~ +T:r, · - · .. · ··- · - däs sonst" Viel·fach 'ü'öl"i'cne··-«Gere-
Der Sozialdienst der Anstalt de" hinaus zu. Taten und wirkli -
bittet , fo1gsnden: Hinweis Z!lr • chen Hilfeleistungen führen . 
Kenntnis zu nehmen: .. ~----

·. Wie . ;in · den ·.vergangenen . Jah­
ren, so können auch 1969 In­
sassen Päckchen und Pakete . in 
die SBZ ver~erideh:Da dfe ·v~r­
antwortlichen· "DDR 11 - 'Poststel­
len nur bis zum.6. 11ezember 
1969 für die geregelte Wel.­
ter!ei tung garanti eren und·. 
die Bearbeitung der entspre­
chenden Anträge beim Sozial­
dienst und der Firma Siewert 
einen gewissen Zeitraum in 
Anspruch nehmen, den es zu 
benleksichtigen gilt, werden 
Vormelder .. "qi~ einschließlich 
25 . No-vemb·er l969 von den So­
zialarbeitern der Verwahrhäu-

·ser entgegengenommen. 

Um f estzustellen, in welchem Rah­
men sich .das Int~ress e der an­
staltsfremden Personen am LICHT­
BLICK bewegt/ um eine mögli chst 
gezielte und effektive Verbrei­
tung zu gewährleisten und um die 
in - letzter Zeit mißlichen Diffe­
renzen bei der Versendung des 
LICHTBLICK zu beseitigen, ist 
fo~gende Regelung getroffen wor­
den: . Wi e bereits in Nr .. 6, Seite 
,5 , au~ e ine diesb~zügliche Frage 
der Ans.t?-l ;t sl E?.:i;"te r , ge~ntwpr:tet 
hat,können "selbstbezogene " Exem­
plare auf Kosten des jeweiligen 
Absenders .· an Angehörig e vers~dt 
werden . 
Anstaltsfremde Personen mögen sich 
bitte an die Anstaltsleitung ':Jen­
den, damit sie in di e ständige 
Bezieherkartei auf,5enommen werden 
können. +++ 
zu dem in der Ausgabe Nr . 10 auf 
der Seite 23 verzeichnet en Beitrag 
11Hilfe zur Selbsthilfe" , in dem 
über die · Einrichtung von Wohnge­
meinschaften der UNI!iELP . berich-
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·Veranstaltungen und Diskussionen 
Am 16 . November 1969 hat der 
Schauspi e ler St efan . Wigger eine 
Lesung Uber: "Heiteres mit Dracu­
la und Vampir" im Haus III vorge­
t r agen , die er auch anläßlich des 
10jährigen Bestehens de s Jüdi ­
sehen Gemei.ndehauses gehal ten 
hat, und an der hier literarisch 
interessierte Insassen teilnah-
men . 
Wir fr euen uns , daß auch Herr Ste­
fan \lligger, der uns noch aus ~er 
Vortragsfolge und beginnenden Of­
f entlichkeitsa rbeit der UNIHELP 
der Jahre 1967/68 ein f ester Be­
griff ist, trotz vieler V erpf.lich­
tungen seine k L:nstlerische ; Tätig­
k eit bei uns wieder aufgenommen 
hat . ; 
Eine Würd.igung dieser Veranstal­
tv..ng.,wird in der De·z·$I)lber - ·A)J.sgabe 
'des. ·~ICHTBL'ICK ~\l fin~.en s~in. 

' ' ,.. ' 

I' 

Am 22. - Novemb·er · 1.969 vlird Herr 
Die trich Fräuboes im Haus III ei ­
ne n Lichtbilder-Vortrag über sei­
ne Reisen ins Fichtelgebirge und 
Urnge bung ha~ ten. . 
Interessenten wollan sich bitte 
bis zum 20 . November 1969 im Re­
daktionsraQm des LICHTBLICK mel-
den. .. 

Für den 6 . Dezember 19.69 ist· be­
absichtigt·, .: _durch die Spie;Lschar 
der katholischen St. Matthias- Ge­
meinde <la.s Schauspiel von hied­
rich DLi.rrenmatt: "'Romulus der 
Große" , das. sich mit Pr.ob1.emein 
der Herrschaft und der Macht aus­
einandersetzt-, : aufzufü,hren,. 

Her·r Fel-ix· Knernöller t eilte uns 
brie flich mJ.t, daß er in der 2. 
Dezembe r hälfte wieder ."aktiv" zu 
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werden beahs~chtigt. Wollen wir 
hoffen , daß auch die anderen Mit­
glieder der "RIAS- Musikbox GmbH " 
für e inen, eventuell mit einer 
Veranstaltung verbundenen, Besuch 
zu gewinnen sein werden . 

Der 

B U N D E S P R Ä S I D E N T 
kommt 

Wie bereits durch Pressemit­
tei l ungen zu erfahren war, 
wi~d der Herr Bundespräsi dent 
währ end eines Berlin- Aufent­
haltes in der ersten Dezem­
berwoche auch der Str a fan ­
stalt Tegel einen Besuch ab­
statten. Di e Bedeutung dieses 
Ereignisses geht weit über 
den Rahmen dessen hinaus, was 
im Zuge verstärkter Öffent ­
lichkeitsarbeit und Informa­
tion über Probleme des heuti ­
gen Strafvollzugs zu erwarten 
und zu erreichen gewesen wäre. 

De;r schwere Weg zurück 

I m 3. Programm, Fernsehen, des 
Senders Freies Berlin und des 
Norddeutschen Rundfunks ist a m 
26 . Oktober und 9. November eine 
sozialkritische Reportage über die 
Resozial isierung Straffälliger, 
Obdachloser und Heimkinder über 
den Äther ausgestrahl t worden,die 
am 16 . November mit einem 3. Teil 
endete . 
Nach nochmaligen Gesprächen mit 
den verantwortlichen Redaktionen 
wird DER LICHTBLICK in seiner De ­
zember - Ausgabe dieses Thema wahr­
scheinlich aufgreifen. 

Psychotherapie 

Die . ursprünglich einmal f ü r den 
1. Oktober geplante Einrichtung 
und Belegung der psychotherapeu­
tischen Abteilung ·im Ha11s IV geht 
ihrer Realis i erung entgegen. 
Die notwendigen -Vorarbeiten wer­
den in Kürze abgeschlossen,so daß 
mit \'li rkung vom 1 . Januar 1970 an 
mit der Durchführung der Behand­
lung besonders psychisch gestör­
ter Insassen begonnen werden kann. 

Fremwörter-Erklä~ung 

labil: 

schwank end, beweglich , ungefestigt 

Deliquent: 

Missetäte r, Verbrecher 

Psychotherapeut: 

Arzt, der durch sp ezielle Beha~d­
lungsmethoden,durch geistige oder 
seelische Beeinflussung(Ausspra­
chen, Zureden , Suggestion, Hypno­
se, autogenes Training etc . ) bei 
Schädigung des Seelenlebens (Psy­
chosen , Neurosen, Aggressionen) , 
heilt. 

intensiv: 

grvndlich, sehr wirksam 

effektiv: 

wirksam, e rfolgreich 

progressiv: 

fortschrittlich 

Initiato r: 

Veranlasser, Urh~ber; jemand, der 
den Anstoß zu einer Handlung gibt 
oder einer bestimmten ' Idee zum 
Durchbruch verhilft 

Symposium: 

Diskussionstagung 
schaftler n über 
biet 

Lektor: 

von \1issen 
ein Spezialge -

Praktischer Lehrer an Hochschu­
len; Prüfer der einem Verl Pg ein­
gereichten Werke 

Nonsens: 
Unsinn 

Proband: 
Person, di e getestet oder e r­
forscht werden soll; in der Be ­
währungshilfe: Schützling 

Querulant: 
Unverträglicher, s~eitsüchtiger 
Nensch , der sich dau ernd be­
schwert . 
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Häftlin_ge _.E,.9.llX' 2_i ~el}___ftir !_{äf t linge 
Die Zeitung S.ü.S dem Zuchthans 

Erst ein Ja..hr 8.lt ist 

D "'R 1·.- ., ~ 7rp "RI .. '"'T-' 
_!:__.,2-_';'~=-_:l ~~ 

"Redaktion : Be:-::·Jin ~eg8l , Seid el ­
straße 39, Haus III ," 
Hinter "HallS III;' verbi rgt sich 
nichts ander es als das Ver wahr­
haus f ü r Langzei t häi'tling e ;· . da s 
bisherige Zu eh t haus ,. 
Der Versuch 9 ei nt:; Zei tu-q.g h erzu­
stellen 9 di8 aussch l J. e~li ch von 
Häft.lingen ·ft.~ Häf·cl i nge gemacht 
wird, . hat Ane·::l(·E:nl:.n:ng gef unden. 
Stolz dürfen d~e 10 des Redak­
t;i onst eams das nu~:.l"Jhtingige Zei­
tung " auf die gri.ü1e Ti tels e i te 
s etz en o 
In der T&t unte~sc~Gidet s i ch de r 
LICHTBLI~K von andc~en H~ftlings­
zeit ungen g~undsätzlich dadurch, 
daß er n i cht zensiert und nicht 
von der Anst al.t ~J.ei tung herausg.e ­
geben wird. 
Über Mangel an Aktlvi tät der Re­
daktion kann sich n i em?..nd bekla­
gen . Da werden Cie J~::we :r>ks chaften 
um Hilf~ gebeten. ~arsönlichkei­
ten de s öffantlich~rl Lebens e in­
g eladen , Kontakt 111i t Redaktionen 
anderer Ansta l t2n geknüpf·~ u~d 
Forde rungen diskuti.ert ., M0n will 
Betrie bsJ.·äte:; \v3J:.lel: y Arhei ts-qr­
laub err e i chen und v i eles mehr . 

Die Jl'!i t a rbei t e r können pr ak'!;J s .. ch 
innerha l b der Umf~ssungsmauern an 
allen · Ere igniss~~ te ilnehmen 9 di e 
ihneil i n-t<::re s s !_).nt ers0hei nen . 
Noch i s t DER LICHTBL~CX eine Zei ­
t ung von Hi:i.ftlinge~J. !'ür Häfi;.lin­
ge. Schon jetzt ebe~ gehen~·von · · 
der . Justizv~rwal ·t ~.n.g verteilt , · 
500 Exem~lare ~~ di e · Berliner 
Zeitungen , an ' Dienststellen · und 
Inter ess ierte hina.us. 

J ürgen Dobb e.:::-ke 
in "DIE \{5:iJT 1

! V0!t1 27, 10. 1969 

---------- -..- ~--- -----t" ........... ~ "-- .... ., ... .. ... ....... _, ___ ,_ 
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Fortschrt~t-~i eh~ Forderung 
Der früher e I nnens enator , Rechts­
anwalt \•.' o lf gang Büs eh, MdA , sagte , 
ma n mü ss e dem einzelnen Bürger 
klarmachen 7 daß j eder, der straf­
fällig wird , trotzdem in der Ge­
s ellschaft bleibe .• , 
Fortbil du~gsanstalt en für Richter 
ford erte Sena tsdirektor Dr . Otto 
Uhli tz .. .Allgemeinbildung und Le­
be:p.serfal:i;r ung -.g-E'nügt en heute nicht 
mehr . D8r Richter müsse die ge­
sellschaftliche n Zusamm€nhänge 
kennen und nicht nur Rechtstech­
niker s e in. So s e i zum Beisuiel 
eine psychotheraneutische Ausbil­
dung· nötig~ ~a~i t der Richter eine 
Art sozialer Theraneut werde. 

.L 

. , ( DIE WELT) 

. Ge f ä!_lgn i s ;IiQEH!li§_§lQD: 
500 Mark i1 Geha l t 11 für Gefangene 

Zahlt den Gefangenen einen l ei­
stung sgerecht en Lohn-· etwa 500M3rk 
im Mona t! Das h~t jetzt eine vom 
Hamburger Justi zsenator Schulz 
einges etzte Sonderkommis.sion vor­
g eschlagen . 

Dia Häftlinge , die bisher eine 
"Arb eitsbelor~rlV~g 11 bis zu 50 Mark 
monatlich bekanten 1 müssen von ih­
rem rlfonatC!lohn dann allerd ings wie 
jeder andere Arbeiter ·auch 
Lohn- und Kirchensteuer,Sozial -
versiche r~~gsbeiträge bezahlen. 
Hinzu kommen noch die Kosten d~r 
Haft von rund 200 DM monatlich . 

Am 24 . Novembe r wird sich die 
Strafvoll zugskommissig.l} des Bun­
desjustizministeriums mit diesen 

Vorsch lägen b eschä~tigen . 

(BILD 1 vom 11. 11. 1969) 
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Es scheint , als wäre der 
erste Live- Auftrittnach 
neun Jahren, den El vis 
in Las Vegas absolvier ­
te , dem ehemaligen Rock­
könig gut bekommen. El­
vis -Hits in den Charts . 
Nach " In the Getto " 
plazierte der King nun 
"Clean Up Your Can Back 
Yard . " 
Die heutige Popszene 
läßt Elvis Presley, i h­
rem Wegbereiter , genü­
gend Entfaltungsmögliclr 
keiten . Aus dem Rockstar 
Elvis ist wieder ein 
ausgezeichneter Pop- Mu­
siker geworden . 

DER ZOOLOGE WENDET SI CH 
AN SEIN PUBLIKUM: "WEISS 
EINER VON DEN AmvESENDEN 
VIELLEICHT, 'tlAS DIE NERZE 
TUN, UM JUNGE ZU BEKOM­
MEliJ?" - KEJN·ER MELDET SICH ! 
"NUN , ICH WILL ES IHNEN 

VERRATEN : SIE TUN GENAU 
DAS GLEICHE , WAS JUNGE 
MÄDCHEN TUN, UM NERZE ZU 

Er BEKOJ.\1MEN ..• 11 

Sie hie lten sich für die größten Pop- Musiker, 
und ihren süßen Kitsch für die größte Pop-IVU.sik. 
Nach i hren \llel thi ts 11New York Mining Disaster 
1941 ", 11Massachusetts" und "\Vorld". ließen sich 
die Bee Gees ungeniert als Beatlen?.chfolger 
feiern. Innerhalb eines halben Jahres aber ex­
erzierten si e ihren Fans eine zweite Variante 
der " Zehn kleinen Negerlein" vor : Aus fünf 
Bandmitgliedern wurden zwei. Und es ist zu be­
fürcht en,daß auch . dieses Restduo sich bald von 
der Pop- Bühne begeben wird . - Vielleicht ge ­
lingt Barry und Maurice Gibb noch der eine 
oder andere Hit - die eigentlichen Bee Gees 
haben längst aufgehört zu exist i eren. 

,. 
P A R I S 

Das Rendezvous 2000 sieht ande r s 
aus: Zwischen Arbeitsschluß und 
Fernsehprogramm trifft män s i ch 
in öffentlichen Verkehrsmitteln. 
Die Int eressenten wisseh yenein­
ander durch lange Beobachtungen , 
wer wann welchen Zug benutzt.Pei. m 
Anblick der Angebeteten tanken 
nicht wenige Kraft für den kom­
menden Abend . Die U- Bahn- Züge ha­
ben im Berufsverkehr ihr fest~s 
Publikum. Kriti.sch wird es nur an 
Wochenenden. Aber am Montag ist 
das blonde Fräulein dann wieder 
zu treffen . 

' • 
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HUGH- M. HEFFNER hat die Zeitschrift "Playboy" 
mit einer Auflage von 5,5 Milli onen zum größt en 
Herrenmagazi n der Welt gemacht . Heffner will 
jetzt auf einer Deutschlandre i se prüfen . ob der 
"Playboy " auch in deutscher Sprache erscheinen 
soll . Ferner soll das Netz der Playboy- Clubs, 
die es in fast allen größeren Städt~n Amerikas 
gibt und die durch ihre als "Häschen" v e rklei­
deten attraktiven Kellnerinnen die Männer i~ 
Scharen anziehen , auch in Europa erweitert und 
in mehreren deutschen Städten eröffnet werden . 

+++ 
DER VATER hait Kummer mit seinem 13jährigon . Der 
Typ gerät völlig aus dem Häuschen , wenn er e inem 
üppigen Busen begegnet . Bei jedem Spaziergang 
knufft e r den Herrn Papa in die Seite und deutet 
ungeniert mit blanke m Finger: "Guck .. dir die Ka­
meraden von der Puppe an! " - \'las zu weit geht , 
gehi zu weit 9 und der Vater bringt den Jungen 
zum Psychotherapeuten. Abends holt e r ihn wieder 
ab. Auf dem . Weg zur Bushaltestelle begegnen ih­
nen viele hübsche Mädchen , aber der Bub sagt 
k einen Ton mehr , und der Vater preist die Wunder 
der ~svchotherapie. Als sie in den Bus steigen , 
zupft der Junge den Vater aufgeregt am Ärmel: · 
" Guck dir d~n Hintern von dem Busfahrer an! ·" 

+++ 

Puritaner sollten zwei Feigen-

blätt er vor den Augen tragen. 

LEC. 

P o p - H i t s 

1 . J e t ' aime . • • Mon non plus 
Jane Birkin 
& Serge Gainsbourgh 

2. Natural Born Bugie 
Humblc Pie 

3 . Viva Bobby Joe 
Equais 

4 . Clean up your Ba"ck .Yard . 
El vis Presley ·':-

5. In the year 2525 
Zager & Evans 

6 . Goo goo Barabajagal 
DonavaiJ. . 

7 . A boy named Sue 
Jonny Ca$h : 

8. Green River 
Creedence Cl~arwater Re.\ 



Konzert des jungen Ensembles Reinickcndorf 

Am Sonnabend, dem 8. 11 . 69 9 gastierte vor 
150 interessierten Häftlingen im Kultur­
saal der Stra fanstal t Tegel das so eben aus 
Frankreich kommende "Junge Ensemble Berlin", 
eine frei willige Vereinigung von Instru­
mentalschülern und Sängern der Volksmusik­
schul e Reinickendorf . 
Das vorwiegend aus Schülerinnen, Schülern 
und Lehrlingen bestehende Ensemble , bei dem 
auch befreundete Schüler der Berli ner 
f r anzösischen Voltaire- Schule mitwirkten, 

\ 
\ 

hot unter der Leitung seines Dirigenten 
Herbert Müntzel ein Programm, das von 
seinem Umfang und Inhalt her denen zur 
besonderen Freude gereichte , die bei 
anderen Gelegenheiten - ich denke da­
bei besonders an das hiesige Radiopr-o-=­
gramm - im Raume anspruchsvollerer Mu­
·Sik zum Beispiel niem::>.ls Berücksichti­
gung finden. Als Vertreter der An­
staltslei tung begrüßte Herr Schacht 
das gesamte Ens emble mit dem HinweiS 
auf die besondere Bedeutung, die der­
artigen Veranstaltungen beizumessen 

i st, da sie erhebli ch dazu beitragen , nicht nur die üblichen Vorbe­
halte gegenüber den Gefangenen hinwegzuräumen,sondern mi-thelfen , jene 
zwischenmenschlichen Brücken aufzubauen, ohne die ein Neuanfang un­
denkbar ist . 
Nun zum Konzert selbst: Überrascht waren wir von der musikalischen 
Sicherheit des gesamten Bnsembles, die ganz besonders bei den gemein­
samen Darbi etungen von Chor und Orchester zum Ausdruck kam. Die Hin­
gabe, mit der dieses junge Ensemble musizierte , ermöglich~e einen 
musikalischen Schwung, dessen Reiz nicht nur in seiner sauberen In­
tonation bestand, sond ern in der beglückenden Unbefangenheit, wie sie 
nur jungen Menschen zu eigen ist . ~ 
Lassen wir das Programm noch e inmal Revue passieren, so fällt es 
s chwer, Einzeldarbietungen hervorzuh2ben und wenn, dann wären die in 
französisch und deutsch gesungenen Volksweisen zu erwähnen, die mit 
sehr großem Einfühlve rmögen von den jungen Sängern und Sängerinnen 
dar geboten wurden. Einen besonderen musikalischen Beitrag bot als 
Solist der Student der Mathematik, Peter Otto, mit dem Bach- Prä­
ludium aus der D- Dur- Suite für Violincello . Mit guter Fingertechnik 
versehen , gelang ihm eine Interpretation, f ü r dte ihm entsprechend 
applaud,.iert wurde" 
Vi ell eicht wäre beim Zusammenwirken beider Orchesterteil e ,der 80 Per~ 
sonen umfassende Klangkörper in einem akustisch günstigeren Raum bes ­
ser zur Geltung gekommen, als dies im vorliegenden Fall möglich war . 
Entsprechend dieser Überlegung sollten zukünftige Veranstaltungen 
dieser Art grundsätzlich in den Kirchenraum verlegt werden . 
Al les in allem eine geJ.ungene Ve ranstaltung, für die. ein beifallfreu­
diges Publikum dem Ensemble und s e inem Dirigenten, Herrn Müntzel , 
herzli·che Ovationen darbot. 
Mi t Bravorufen und Blumen verabschiedete man s i ch ..• 

•o•bis zum nächsten Mal! gsp 
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Klein Rudi fährt ml~ s e iner Mut ­
ter in der S-Bs~. Ihnen gegenübe r 
sitzt e i ne junge Mu tte r , die ihr 
Kind stillen mö chte und H:u ·'! is 
Mutter bi t t e t 9 den Jun.gen abzulen­
ken. Die t u t d a s s elbstverständ­
lich, ka..'Yln abe r nicht verh indern 9 

daß ihr Junge d och einmal zur 
Seite s chie l te Plö t zlich f rag t er 
erschrocken: 
"Mut-ta 9 mu ß det arme Jör den jan­
zen Klop s s.l leene essen?" 

Ballerman n - Fr s-.n z trifft Geld­
s chrank - Ede . 
" Wo warst du die l e tzten s e chs 
Monate?" frag t e r. 
11 Verreis.t t ! s antwortet Ede. 
Fr a g t 1!'ran z : "Und warum hast du 
nicht Berufung eingelegt?" 

Charles - l~cSco-tt t e l egr a fiert aus 
New York a n seinen Vater in Edin­
burg : " Er bi t t e .. deine Einwi lli gung 
zur Verlobung. 500 000 ." · 
Kabelt M~Scott s enior zur~ck: 
"Pence oder DoJ. l a r?" 
Der Sohn ~ "Dc :Ll a r ., 1

' 

Der Vate r : <~segen. it 

\ 
"Darf ·ich Sie zu e i ner Fahrt in 
meinem Wagen e i n laden , mein Fr äu­
lein? Ich habe den Ti g er i m :rank! ;1 

11 \'/at nützt mir det 9 wenn een Ka­
me l am Steuer s i tz t!" 

Warum 
auch 
die 

ohr f e i gten Sie d en Mann 
noch~ .nachdem Sie ihm schon 

Bri e ft a sche abgeno~men hat -
ten?" 
"Weil nicht s drin war!" 

" Stehn Sie 
der Schupo~ 
hier he r um? 
loren?" 

a.u f 1 Mann 11 , schimpft 
11 was k r:i. e chen Sie 

Haben Sie e -twas ver-

"Damlich e Fr age s Herr W- \'l- \1/acht­
~eesta~ h ick 1 natürli ch ha' ick 
wat valorn~ det Jl e ich- Jle ich­
jewicht natürli ch., " 
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Ot to Wallburg, de r von sich c paß­
haft be:!1.auptece 9 er könne , zwei 
Schaus-oi8ler a u f eii:lmal s p ielen 
( t i D~Lck- und Doo f H) war von statt­
liche::! Umf a n g o Ei nmal "'oll t .e · er 
s e i ne Nichte von de r Schule abho­
len und l i ef s u chend auf dem Flur 
a u f und ab . 
Ei ne Lehrer in spr ach j_~ an: "Ver­
z e ihen Sie , mein Herr ·, erwarten 
Si e ein Kind?" 
"Ne e ! " antwortete V·la llbnr g t r ok­
k en. Hi ck b in i mma s o dick ." 

Die Lehr erin hat den kleü'1en Si eg­
fri ed n a c h Hause geschi c k t mit 
einem Schreiben an den Va ter 9 daß 
s ein Sol'L11 gewaschen .in d i e Sch ule 
kormnen müsse _. da .er entsetzlich 
r i e che. 
Siegfri ed ko~nt mit e i nem neuen 
Zettel zurii clc t:Ivloi n J unge ist 
k e ene Rose~ Si e so lln i hn lernen 
und nich an ihm riech~nL u 

.Autofahrer~ ;' R"lteclml ,dig.en Sie, 
ich bin noch Anfanger!" 
Der Überfahr ene: "~a , ick dank e , 
d a möcht f i ck Sie ers t mal als 
~1eest er sehen! qt 



Sport-Preis- Rätsel 
Für die November - Ausgabe ist ein "Sport - Preis - Rätsel" zusammengestellt worden. Oie Lösung soll 
auch gleichzeitig dem Gewinner eine kleine Freude bringen. 

Aus diesem Grunde wird gesti ftet: 

1. Preis 50 g Nescafe 2. Preis 25 g Nescafe 3. Preis 5 Beutel Tee - Fix 

Gehen mehr als drei richtige Lösungen ein, wird vor geschlagen, daß eine Verlosung unter Aufsicht des 
Herrn Verwalter Henning stattfindet. Seine Entscheidung ist nicht anfechtbar. Oie Lösung der Preisfragen 
soll in der Weihnachtsausgabe des LIGHTBLICK, mit den Vornamen und 'Anschriften' der Gewinner ver­
öffentlicht werden. Einsendeschluß ist der 3. 12. 1 S69 

Oie Lösungen befinden sich in einem verschlossenen Umschlag, der am Mittwoch, den 3. 12. 1969, in den 
Räumen der Redaktion von Herrn Verwalter Henning geöffnet und bekanntgegeben werden soll. 

Hier die zehn Fragen: 1. Wer war Endspielgegner der Deutschen Ha·ndballmannschaft bei der Weltmei­
sterschaft 1959 und wie lautete das Ergebnis ? 

2. Welcher Verein wurde zwischen 1934 und 1960 am häufigsten Deutscher Hand­
ba11melster ? 

3. Wie heißt das erfo!greichste Springpferd der Welt? 
4. Wie heißt die _große e~gli sche Springreiterin, die bei den olympischen Spielen 

1956 den 10. Platz im Jagdspringen beleg~e und als die beste Springreiterin der 
Wett galt? 

5. Einer der berühmtesten Torhüter aller Zeiten im Fußball kam aus Spanien, w ie 
hieß er? 

6. Welchem Verein gehörten folgende Fußballnationalspieler in ihrer Glanzzeit an: 
Paul Janes? - Hanne Sobek? - Otto S iffling? - Georg Knöpfte? - Helmut Jahn? 
Kar I Hohmann? 

7. Wie h:eß der Deutsche Leichtathlet, der viele Jahre hindurch den Weltrekord im 
400 und 800 m - Lauf hielt? 

8. Aus welchen Disziplinen setzt sich 'der Zehnkampf zusammen ? 
9. -ln einem Kampf gewann Max Schmeli ng die Wel!meisterschaft im Schwerge­

wicht der Berufsboxer. Im zweiten Kampf verteidigte er sie erfolgreich, während 
er sie im dritten verlor und im vierten nicht zurückgewinnen Konnte. Wer waren 
seine Gegner in diesen vier Kämpfen ? 

10. Wie heißen die Weltmeister der Berufsboxer im Schwergewicht, bis Cassius Clay? 
Das wären die Fragen. Bis bald Pronobis! 

Schach-Problem 

Zur Beachtung: 

Nr. 111, 

M att in zwei Zügen! 

Nr. IV, 

Schwarz zieht ! 

A.) Oie Züge von W. und Schw. werden durch Bindestrich getrennt! 

B.) Das Zeichen: x, steht für : Schlägt! C.) Das Zeichen: +. steht für: Schach! 

Zur Lösung gestellte Probleme~ 

Stellung : Weir3 : Ka8, Da7, Lf8, Bc2, Bf3; = 5 Figuren 

Schw. : Kd5, Da2, Lf7, Bg6, Ba4, Bb2; = 6 Figuren 

Stel:ung : Weiß: Kg1, Og6, Te7, Lb2, Ba2, Bb3, Bf2, Bg3, Bh2; = 9 Figuren 

Schw.: Kg8, Dc6, Td8, Ld1, Bb7, Ba6, Bf6, Bg7, Bh6; = 9 Figuren 

Weiß zog zuletzt - Te7 - l Würden Sie mit Schwarz am Zuge aufgeben ? 

Auflösung der Rätsel aus Nr. 10 

Lust igss S ilbenrätse l: Oie Anfangsbuchstaben ergeben von oben nach unten gelesen die Bettauflage 
Matrazen - eines Segelschiffes - Schoner - : also Matrazenschoner. 

Denksportaufgabe: Eisblumen sind nur von innen durch hauchen und kratzen zu entfernen. 

Schach-Lösungen : Nr. I, Ma!t in zwei Zügen! 

Der Schlüs~elzug : = 1. Kf81 - Kh6 oder: 1. Kf8 - Dxf5 oder: 1. Kf8 - Txf5 

2. Se4 + - matt 2. Sxf1 + - matt 2. Sxc2+ - matt 
(Antwort v. Schwarz) (Antwort v. Schwarz) (An~wort v. Schwarz) 

Nr.ll , Matt in zwei Zügen ! 

Der Schlüsselzug : 1. Tg4 ! Sd6 oder: 1. Tg4 Lf6 oder: 1. Tg4 - Sb6 
2. Tf4 + - matt ~- Od7 + - matt 2. Bd4 + - matt 



Die Zelle 

Vier Wände und ein Kreuz 

Und gelbtrübes Licht 

Drei Haken ein Bord 

Und zwei Bücher 

Ein Kübel und ein Spiegel 

Wie Klapptisch und Stuhl 

Das Wasser in Schüssel und f<rug 

Flach überm Boden 

Fast auf der Erde 

Das Bett 

Dort hart 
Auf weissen Linnen gestreckt 

Ein Toter der lebt 

Er dämmert dahin 
Und zeitlos die Jahre vergehen 

Ja seht ihn euch an 

Da liegt dieser Schuft 

Lebendig begraben 

fn seiner Gruft 
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